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Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit iſt die Erweiterung eines Vortrag es, 

der auf dem diesjährigen Kongreſſe der deutſchen Geſellſchaft 
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten in Mannheim gehalten 
wurde. Jener Vortrag ging von der Wahrnehmung aus, daß 
die moderne Sexualpädagogik ihre Vorſchläge leider verhängnis— 
voll in die Luft baut, indem ſie die ethiſche Beeinfluſſung auf 
ſexuellem Gebiete loslöſt von den Grundproblemen der Charakter⸗ 
bildung überhaupt und dadurch auf einem höchſt verantwortlichen 
Gebiete einen ſehr gefährlichen und dilettantiſchen Spezialismus 
entfaltet. Hieraus folgt die allen pädagogiſchen Anfängern 
eigene Überſchätzung der intellektuellen Aufklärung gegenüber der 
ungleich wichtigeren Übung der Willenskräfte; es folgt die oft 
ganz unglaubliche Verkennung der bewahrenden Bedeutung des 
Schamgefühls — und endlich die unwiſſende und abſtrakte 
Polemik gegen die chriſtlich-religiöſe Grundanſchauung vom Ge— 
ſchlechtsleben, die doch aus tiefſter Kenntnis der menſchlichen 
Natur geboren und in gewaltiger pädagogiſcher Erfahrung weiter: 
gebildet worden iſt. Die alten Worte: „O Haupt voll Blut 
und Wunden, voll Schmerz und voller Hohn‘ zeigen aufs neue 
ihren tiefen Sinn, wenn man ſieht, wie heute faſt jeder Sexual⸗ 


reformer zum Beginn feiner Vorſchläge das Chriſtentum ver⸗ 
höhnt und herunterreißt, ſtatt zunächſt einmal vor dem erhabenſten 
Befreier das Haupt bis zur Erde zu neigen, ehe er daran zu 
gehen wagt, die ſinnliche Knechtſchaft des Menſchen von einem 
wahrhaft freien Standpunkt aus zu behandeln. 

Der Verfaſſer hat auf dem genannten Kongreß die chriſt— 
liche Grundanſchauung vom Geſchlechtsleben, ge— 
reinigt von landläufigen Mißverſtändniſſen, als die 
allein univerſelle und realiſtiſche Orientierung 
des Pädagogen verteidigt.“) Der lebhafte Widerſpruch, 
den er dabei von radikaler Seite erfahren, wird ſich gegenüber 
der vorliegenden Darſtellung noch verſtärken. Der Verfaſſer 
iſt jedoch der Überzeugung, daß die Lebhaftigkeit dieſes Wider⸗ 
ſpruches in gleichem Verhältnis ſteht zu der Dürftigkeit und 
Einſeitigkeit der moralpädagogiſchen Erfahrung derer, die ihn 
vertreten: Man beginnt ja doch auf radikaler Seite erſt ſeit 
kurzem, all dieſen Charakterfragen, an denen die Kirche ſeit 
Jahrhunderten arbeitet, eine tiefere Aufmerkſamkeit zu widmen. 


1) Selbſtverſtändlich kann es ſich im Rahmen dieſer Arbeit 
um keine erſchöpfende Behandlung des Themas handeln. Der Ver⸗ 
faſſer empfiehlt zur Ergänzung ſeiner Geſichtspunkte: Ernſt, 
Elternpflicht; Auer, Einführung in ein richtiges Geſchlechtsleben; 
Walter, Sexuelle Aufklärung; Thalhofer, Sexuelle Pädagogik 
der Philanthropen. Dieſe Arbeiten ſind unſtreitig das Beſte, was 
über die betreffende Frage geſchrieben worden iſt; — die nicht⸗ 
katholiſche Literatur auf dieſem Gebiete iſt leider wegen der Un⸗ 
ſicherheit der prinzipiellen Geſichtspunkte durchaus ‚inferior‘. Auch 
Wegeners ‚Wir jungen Männer“ bleibt trotz alles Ernſtes doch 
im Naturalismus ſtecken. 


Je mehr unſere Sexualpädagogen von der Peripherie ins Zen⸗ 
trum, vom ſexualpädagogiſchen Spezialismus zum Ganzen der 
Charakter⸗Pädagogik vordringen, je mehr ſie dabei die ganze 
Schwierigkeit wirklicher und nachhaltiger Gegenwirkung gegen 
das Triebleben erfaſſen werden — um ſo mehr werden auch 
ihre prinzipiellen Schmähungen gegen die religiöſe Pädagogik 
verſtummen und einem endlichen Verſtändnis Platz machen. 
Beſſer wäre es freilich, man würde überhaupt mit der über⸗ 
legenen Kritik vergangener Geſichtspunkte warten, bis man ſelbſt 
wenigſtens eine Generation mit den neuen Erziehungsmitteln 
ins Leben geſtellt und die Reſultate einigermaßen beobachtet hätte. 

Obwohl die vorliegende Darlegung gegen viele Ausgangs- 
punkte der modernen Pädagogik und Reformethik lebhaft ſtreitet, 
iſt ſie doch gerade ein Appell an die einſichtigen Elemente 
unter denen, die der Religion ferngerückt ſind — ein Verſuch, 
alte pädagogiſche und ethiſche Grundwahrheiten in der Sprache 
moderner Pſychologie und realiſtiſcher Lebensbeobachtung zu ver⸗ 
teidigen. 


Zürich, den 1. Auguſt 1907. 


Fr. W. Foerſter. 


Eine Vorfrage. 


Anarchie oder Autorität 
im ethiſchen Denken? 


Foerſter, Sexualethik und Sexualpädagogik. 1 


Vn den Negerquartieren des amerikaniſchen Südens ereignet 

es ſich nicht ſelten, daß irgend ein barfüßiger Neger plöß- 
lich zu predigen mit dem Rufe beginnt: „I have got a call“ — 
‚ih bin berufen worden!“ An dieſe Art von Laienprieſtertum 
wird man oft erinnert, wenn man beobachtet, wie ſich heute jeder 
Beliebige für berufen hält, in den ſchwierigſten Grundfragen des 
Menſchenlebens ſeine eigene Theorie aufzuſtellen und dieſe ſeine 
Tagesweisheit dem consensus sapientium von Jahrhunderten 
entgegen zu werfen. In unſerm großen Zeitalter der Kritik 
fehlt leider mehr als je die wichtigſte aller Kritiken: Die Selbſt⸗ 
kritik, die richtige Abſchätzung der Tragweite unſerer individuellen 
Erfahrung und Beobachtung, die objektive Würdigung der ſub— 
jektiven Störungsquellen unſeres Denkens und Urteilens — die 
um ſo größer ſind, je mehr unſer eigenes Tun und Laſſen der 
Gegenſtand unſerer Beurteilung iſt.“) 

Dieſer Mangel an Prüfung der eigenen Kompetenz iſt heute 
ganz beſonders auffällig in der Behandlung ethiſcher Fragen: 
Auf allen großen Gedankengebieten verlangt man von einem 
Autor, der ernſt genommen werden will, ein jahrelanges und 
konzentriertes Studium aller Seiten der Frage, eine eindringende 
Würdigung deſſen, was über den Gegenſtand bereits gedacht 
wurde — nur das ethiſche Gebiet iſt ſozuſagen vogelfrei — 


1) Ein Teil der folgenden Betrachtungen wurde zuerſt in einem 
Aufſatze im „Jahrbuch moderner Menichen‘ (1907) veröffentlicht. 
1 
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ein Tummelplatz des vorausſetzungsloſeſten Dilettantismus und 
der oberflächlichſten Einfälle. Hat nun dieſe Lage der Dinge 
vielleicht ihre Urſache darin, daß die betreffenden Probleme ihrer 
Natur nach jedem Beliebigen beſonders leicht zugänglich ſind? 
Zweifellos iſt das gerade Gegenteil der Fall. Einmal bezieht 
ſich die ethiſche Beurteilung menſchlicher Handlungsweiſen auf 
Tatſachen und Zuſammenhängen, die in den verborgenſten Tiefen 
des geſchichtlichen und perſönlichen Lebens walten, der Methode 
einfacher wiſſenſchaflicher Unterſuchung nur zum allerkleinſten 
Teile erreichbar ſind und ſich nur einer tiefen und univerſellen 
Lebenserfahrung, ſowie einer ganz beſondern Intuition erſchließen. 
Ferner aber wird auf dieſem Gebiete die tapfere und ſelbſtloſe 
Feſtſtellung aller Folgen unſeres Tuns und aller Erfahrungs⸗ 
tatſachen bei den allermeiſten Menſchen aufs ſchwerſte gehemmt 
dadurch, daß hier das konſequente Wahrheitsverlangen in ſtärkſten 
Gegenſatz zu den menſchlichen Trieben, Wünſchen und Leiden⸗ 
ſchaften tritt. Und da nun dieſe Elementarkräfte bei den meiſten 
Menſchen bewußt und unbewußt die Herren im Hauſe ſind, 
mindeſtens aber einen außerordentlichen Einfluß auf das Denken 
ausüben, ſo folgt aus ſolcher ſubjektiven Gebundenheit auch un⸗ 
widerleglich die völlige Inkompetenz der großen Maſſe der 
Menſchen, auf ethiſchem Gebiete wirklich objektiv denken zu können 
Man will ſeine Flauſen gar nicht preisgeben, man will gar keine 
großen Verantworlichkeiten, keine konſequente Selbſtzucht, kein 
allgegenwärtiges Erbarmen: Man will genießen, ſich gehen laſſen, 
lieben, haſſen und ſpielen. Nur in dem Maße, als dieſer dumpfe 
und planloſe Wille durch etwas Höheres überwunden wird, 
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iſt ethiſche Erkenntnis möglich: alles andere iſt nur Philo⸗ 
ſophie des Leichtſinns, Sophiſtik der Triebe, Freigeiſterei der 
Leidenſchaften. Goethe hat einmal geſagt: 
„. . . In dieſem innern Sturm und äußern Streite 
Vernimmt der Menſch ein ſchwer verſtanden Wort: 


Von der Gewalt, die alle Weſen bindet 
Befreit der Menſch ſich, der ſich überwindet.“ 


Nur die Wenigen, die dieſes ſchwer verſtandene Wort ganz 
verſtanden und verwirklicht haben, ſind auf jener Höhe der Frei⸗ 
heit angelangt, wo man die Überſicht über das Leben hat und 
wo man allein jene Wahrheiten erfaſſen und verkündigen kann, 
die alles einzelne Tun unbeſtechlich dem Heil der Seele und 
der Ordnung des Ganzen unterwerfen. Und dieſe Wenigen, 
ſoweit ſie vor Chriſtus auftraten, haben ſein Erſcheinen vor⸗ 
bereitet, haben ahnungsvoll gedacht, was er vollbracht hat — 
und ſoweit ſie nach ihm erſchienen, haben ſie in wunderbarer 
Einſtimmigkeit und aus reifſter Lebenserfahrung heraus ſeine 
Botſchaft als die einzige Löſung erkannt und ihren tiefſten Sinn 
in alle Konſequenzen entfaltet. 

Iſt es nicht eine wahrhaft tragiſche Erſcheinung, daß die⸗ 
jenigen, welche heute den freien Gedanken“ gegen die chriſtliche 
Tradition wenden, ſo vollſtändig blind dagegen ſind, daß gerade 
dort allein ein vollkommen „befreites“ Denken redet und daß die 
bewußte und unbewußte Abhängigkeit des Denkens von den Zu⸗ 
ſtänden des Subjektes um ſo ſtärker wird, je mehr ſich dieſes 
Subjekt rein auf ſich ſelbſt ſtellt? 

Läßt ſich in dieſem Sinne die Inkompetenz des unfreien 
und iſolierten Individuums in ethiſchen Fragen und die höchſte 
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Autorität Chrifti nicht geradezu ‚erfenntnistheoretiich‘ nachweiſen, 
indem man auf die unbeſtreitbare Tatſache aufmerkſam macht, 
daß die Erkenntnis auf jenem Gebiete ganz beſtimmte innere 
Vorbedingungen hat, die nur der am reinſten erfüllt, der von 
ſich ſagen konnte: „Ich habe die Welt überwunden!?“ 

Es iſt wahrlich eine jener verhängnisvollen Abſtraktionen, 
an denen unſere Kultur ſeit dem achtzehnten Jahrhundert ſo 
reich iſt, zu glauben, daß die Vernunft, das objektive Denken, 
eine Fähigkeit ſei, die ſo ganz iſoliert vom übrigen Organismus 
im Menſchen wohne und mitten im Subjekt ohne weiteres eine 
Vertretung objektiver Wahrheiten und univerſeller Anſprüche dar⸗ 
ſtelle. Und doch ſagt Mephiſtophele mit Recht im weiteſtens Sinne: 

„Er nennt's Vernunft und braucht's allein 
Um tieriſcher als jedes Tier zu fein!‘ 

Das heißt doch: Ehe ein Menſch nicht einen hohen Grad 
von Herrſchaft über ſeine Begierden und Leidenſchaften errungen 
hat, iſt ſeine Vernunft nur der Leporello, der dem Don Juan 
die Gelegenheiten ſchafft und der dieſem Don Juan auch noch 
die entſprechende Philoſophie zur Verfügung ſtellt. Wahrlich 
das Altertum, das vom echten Philoſophen eine ſtrenge Probe⸗ 
zeit der Askeſe verlangte und welches dem Jünger der Weisheit 
ſchwere Gelübde auferlegte, bevor er für würdig und fähig be- 
funden wurde, auch nur in die Außenwerke tiefer Lebenswahr⸗ 
heiten einzudringen — das Altertum wußte beſſer als wir 
Modernen, wieviel harte Siege über Sinnlichkeit, Leidenſchaft 
und Trägheit dazu gehören, um wirklich unabhängig von den 
eigenen ſubjektiven Zuſtänden denken und urteilen zu können. 


(4 


Es iſt merkwürdig: Gerade unſer Zeitalter, das ſich nicht genug 
tun kann in der Zurückführung geiſtiger Vorgänge auf materielle 
Prozeſſe, hat doch keine Augen für die fundamentale Abhängig⸗ 
keit der individuellen Vernunft von den ſinnlichen Erregungen 
und Bedürfniſſen: Man ſieht das nicht, weil man es nicht ſehen 
will — denn ſolche Einſicht hätte fatale Konſequenzen für jene 
Selbſtſicherheit und Selbſtherrlichkeit der individuellen Vernunft, 
die man als größte Errungenſchaft der neuern Zeiten feiert. In 
Wahrheit aber iſt erſt die ſchonungsloſe Erkenntnis von der 
Unfreiheit der eigenen Vernunft der einzige Weg, wirklich „zur 
Vernunft“ zu kommen, d. h. das eigene Denken durch eine über⸗ 
legene Weisheit zu reinigen, zu erziehen und über die ſubjektive 
Befangenheit zu erheben. Ich hörte einmal einen Homoſexuellen 
ſeine ethiſche und religiöſe Anſchauung vertreten: ſie war nichts als 
der Reflex ſeiner perverſen Triebe. Er aber meinte, ſie ſei das 
Ergebnis ſeines Denkens. Und da die Modernen ihn auf ſeine 
arme individuelle Vernunft als letzte Inſtanz verwieſen, ſo war 
der Bedauernswerte in Münchhauſens Lage, ſich am eigenen 
Schopf aus dem Sumpfe ziehen zu ſollen. Gewiß iſt es gut 
und notwendig, dem Menſchen das Gefühl zu geben, daß das 
Höhere, die Stimme Gottes, ſich auch im Kern ſeiner eigenſten 
Perſönlichkeit, in ſeiner eigenſten Vernunft und ſeinem eigenen 
Gewiſſen vernehmbar macht. Gerade die Kirche hat ja dieſes 
perſönliche Gewiſſen am ſtärkſten fundamentiert. ‚Quidquid 
fit contra conscientiam, aedificat ad gehennam!“ ſagte das 
Laterankonzil. Aber dieſes perſönliche Gewiſſen bedarf der be- 
ſtändigen Korrektur, Weckung und Sicherung durch ſtete fromme 
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Vergleichung mit den geheiligten und erprobten Wahrheiten, 
deren Repräſentant es iſt. Es hat heute auch jeder Menſch 
ſeine individuelle Taſchenuhr und richtet ſich zunächſt nach ihren 
Angaben; wohin aber würde es führen, wenn er ſie nicht regel⸗ 
mäßig nach der geſicherten Normalzeit der Sternwarten regu⸗ 
lieren, ſondern ihre Zeiger nach allerlei individuellen Speku⸗ 
lationen, Eindrücken und Bedürfniſſen ſtellen würde? Unſer 
Gewiſſen beſteht ja gerade darin, daß hier etwas Unperſönliches, 
unſere ſubjektive Befangenheit Korrigierendes mitten in unſerm 
Innern zu Worte kommt und unſerer Willkür Halt gebietet. 
Müſſen wir daher nicht gerade zum Schutze dieſes Heiligtums 
die Ausſagen unſeres Gewiſſens beſtändig mit einer geheiligten 
Tradition des Echten und Wahren vergleichen, die als höchſte 
Inſtanz über unſerm individuellen Urteil ſteht? Sind wir ſonſt 
nicht in größter Gefahr, daß unſer niederes Subjekt unſer Ge⸗ 
wiſſen fälſcht und unſere ſinnliche Perſönlichkeit die geiſtige zum 
Schweigen bringt 21) 

„Vernunft und Gewiſſen“ ſind gewiß herrliche Dinge — 
aber ſie ſelbſt bedürfen erſt der Erziehung, Reinigung und Be⸗ 


1) Tolſtoi ſagt einmal mit Recht: ‚Das Leben wird jetzt 
nicht mehr vom Gewiſſen geleitet, ſondern das Gewiſſen biegt ſich 
nach dem Leben.“ Dieſe Erſcheinung aber iſt unausbleiblich, ſobald 
das Individium keine höhere Autorität mehr anerkennt, die ſein 
Gewiſſen wach und rein erhält. Selbſt Goethe hat ſich in dieſem 
Sinne gegen jene modernen Individuen ausgeſprochen, die lauter 
„Götter der Selbſtändigkeit“ fein wollten: ‚mo find da religiöfe, 
wo moraliſche, wo philoſophiſche Maximen, die allein ſchützen 
könnten? | 
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freiung und des beſtändigen Umganges mit einer höheren Weis⸗ 
heit, ehe man ihnen die Führung des Menſchen anvertrauen kann. 

Bedeutet nun aber die Unterwerfung unſeres Denkens 
unter eine ſolche Autorität nicht einen unerträglichen Verzicht 
auf perſönliches Leben und Denken? Nein — dieſe Unter⸗ 
ordnung iſt gerade die Bedingung für die Erweiterung des per⸗ 
ſönlichen Lebens; nur durch den Glauben an eine höhere Weis— 
heit wird man aus dem engen Gefängnis der eigenen Erfah— 
rung und Erkenntnis befreit. Gerade das perſönlichſte Leben 
drängt um ſeines eigenen Wachstums willen nach Führung, 
ſobald man nur einmal den unendlichen Rangunterſchied 
an Erkenntnisfähigkeit begriffen hat, der ſich auftut zwiſchen dem, 
der noch von den Trieben, Reizen und Illuſionen ‚der Welt‘ 
benebelt wird, deſſen Anſichten darum auch von dorther inſpiriert 
werden — und dem, der einſt über Golgatha gegangen iſt. 
Die rechte Selbſterkenntnis wird ſtets zur Anerkennung ſolches 
Rangunterſchiedes führen; der Blick ins Menſchliche, Allzumenſch⸗ 
liche ſchärft das Auge für das Übermenſchliche, das von oben redet. 

Durch die vertrauensvolle Ehrfurcht vor jener alles über⸗ 
ragenden Urteilsfähigkeit bekennen wir uns nicht zu einem 
‚blinden‘, ſondern zu einem ‚ſehenden' Gehorſam, der uns 
den einzig wahren Weg bietet, auf dem wir lernen 
können — ſtatt zu lehren, ehe wir wahrhaft ge⸗ 
lernt haben: Es gibt gar kein ſtärkeres Hemmnis unſerer per⸗ 
ſönlicher Lebensentwicklung als jene naive Selbſtgewißheit, die 
uns perſönlichſte Entfaltung vortäuſcht, während ſie uns in Wirk⸗ 
lichkeit jene Möglichkeit nimmt, jemals über die Enge unſeres 
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geiſtigen Horizontes und unſerer fragmentariſchen Lebenserfah⸗ 
rung hinauszuwachſen. 

Wenden wir die hier aufgeſtellten Geſichtspunkte zur Kom⸗ 
petenzfrage in der Ethik nun auch auf das uns vorliegende 
ſexuelle Problem an. Es gibt wohl kaum ein ethiſches Gebiet, 
auf dem in neueſter Zeit ſoviel Reformer und Umſtürzler auf⸗ 
getreten ſind, wie gerade in dieſer Frage. Und alle dieſe Neuerer 
haben zunächſt in radikaler Weiſe der Ethik und Pädagogik der 
chriſtlichen Tradition den Krieg erklärt. Die ganze Tonart dieſer 
Kriegserklärung verrät ſchon, daß die Angreifer keine Ahnung 
haben von der gewaltigen Kompetenz derer, die hinter dieſer 
Tradition ſtehen, noch von der ebenſo gewaltigen Inkompetenz 
ihrer eigenen Perſon, auf dieſem Gebiete eine Umwertung der 
Werte vorzunehmen. Wer hier ſeine Stimme zu erheben wagt, 
der ſollte ſich folgende Hauptbedingungen der Kompetenz klar 
machen und ſich ſelbſt ſowie die großen Schöpfer und Träger 
der Tradition damit vergleichen: Erſtens eine tiefe und reiche 
Lebenskenntnis. Damit iſt nicht gemeint, daß man durch allen 
Schlamm hindurchgegangen ſein müſſe, um auf ſexuellem Gebiete 
den nötigen Wirklichkeitsſinn zu haben. Im Gegenteil: Wer 
ſich in die Sklaverei der Sinnlichkeit begibt, der wird von ihren 
Erregungen und Illuſionen jo benebelt, daß er nicht mehr ob- 
jektiv und wahrheitsgetreu über ihr Weſen und ihre Wirkungen 
ausſagen kann, ſondern der Selbſttäuſchung und Selbſtbetäubung 
verfällt. Nur Freie haben wirkliche Erfahrung: Und es gibt 
eine Art von Lebenskenntnis, die auch ohne Verluſt der Freiheit 
entſteht, und die nur vorausſetzt, daß man nicht aus abſtraktem 
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Denken und aus paradieſiſcher Ferne über jene Dinge redet, 
ſondern ſelber die großen Kräfte in ſich trägt und von Ange— 
ſicht zu Angeſicht kennt, die im Geſchlechtsleben des Menſchen 
wirkſam ſind.!) Vorhanden fein alſo müſſen dieſe Kräfte — 
nicht notwendig zur Lebenskenntnis aber iſt es, daß ſie Macht 
gewinnen über den Menſchen und ihr innerſtes Weſen in zerſtö⸗ 
rendem Handeln offenbaren — der Genius durchſchaut auch ohne 
das ihr ganzes Spiel von oben bis auf den Grund und ſieht 
tauſendmal mehr als derjenige, der in die Welt der ſinnlichen 
Illuſion hinabgetaucht iſt und nun durch ‚ven Schleier der Maja‘ 
an der Erkenntnis verhindert wird. Und hier kommen wir wie⸗ 
der auf die zweite Grundbedingung deſſen, was wir ‚Kompe- 
tenz“ in dieſen Fragen nannten: Wohl iſt Lebenserfahrung nötig, 
perſönlichſte Begegnung mit den elementaren Gewalten, die das 
menſchliche Schickſal zuſammenſetzen — zugleich aber muß höchſte 
Freiheit gegenüber dieſen Gewalten errungen ſein, höchſte Über⸗ 


1) Selbſt für die Perſönlichkeit Chriſti deutet die Verſuchungs⸗ 
geſchichte ausdrücklich an, daß in ihr nicht bloß überirdiſcher Geiſt, 
ſondern die ganze Fülle der menſchlichen Natur gegenwärtig ge⸗ 
weſen ſei — freilich ohne auch nur die leiſeſte Macht über die Seele 
zu gewinnen: Eine mächtige Begegnung, ein durchdringender Blick 
— und dann die Worte: Hebe dich weg von mir, Satanas! Das 
Gleiche iſt ja auch im Dogma vom Gottmenſchen ausgeſprochen — 
und in der Polemik der Kirche gegen die gnoſtiſchen Irrlehren tritt 
es deutlich hervor, daß die Überlegenheit des Chriſtentums gegen⸗ 
über der bloßen abſtrakten Geiſtigkeit gerade darin erblickt wird, 
daß dort die höchſte Wahrheit Fleiſch annimmt, die ganze Paſſion 
des Lebens durchlebt und durchleidet und darum auch ſtets in der 
Sprache der tiefſten Erfahrung ſpricht, — während die Philoſophie 
ſtets nur aus abſtrakter Gedankenhöhe redet. 
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windung ihrer Reize und Vorſpiegelungen: So nur iſt eine 
Weisheit möglich, die alles durchdringend ſieht und doch über 
all den Suggeſtionen und Einflüſterungen ſteht, die von der 
untern Welt her beſtändig unſer Denken beſtechen und bevor⸗ 
munden. Betrachtet man nun von ſolchen Geſichtspunkten aus 
die ſexuelle Frage, ſo kann man zwei Hauptgruppen inkompe⸗ 
tenter Autoren unterſcheiden: Erſtens: Reine und begeiſterte 
Seelen, die das Beſte wollen, aber doch nur tragiſche Verwir⸗ 
rung anrichten, weil ihnen die univerſelle Kenntnis der menſch⸗ 
lichen Natur fehlt. Es ſind einfache und lichte Charaktere ohne 
große Gegenſätze und ohne ſtarke Leidenſchaft, — die ganze 
Mannigfaltigkeit und Kraftfülle der menſchlichen Natur iſt in 
ihnen nicht gegenwärtig. Sie kennen ſozuſagen nicht die Vor⸗ 
geſchichte ihrer eigenen Feinheit, ahnen nicht, wieviel titaniſcher 
Kampf mit den Dämonen, wieviel harte Zucht von Generationen 
nötig war, um auch nur ein wenig Freiheit und Sturmſtille 
in der Seelenwelt zu ſchaffen. So ſind ſie denn auch gar nicht 
im Stande, ſich in die Atmoſphäre derer hineinzuverſetzen, die 
ſchwer zu kämpfen haben mit den groben Naturgewalten unſeres 
ſinnlichen Daſeins — genau ſo wie die lachenden Erben von 
Kaufleuten, die in ſchwerem und entbehrungsreichem Kampfe 
ums Daſein ſich emporgerungen, niemals imſtande ſind, die Vor⸗ 
bedingungen ihrer eigenen Sicherheit richtig zu würdigen und 
auch nur eine annähernde Vorſtellung von der ungeheuren Unſicher⸗ 
heit und Erbarmungsloſigkeit des Lebens zu faſſen. Alle der⸗ 
artigen Menſchen ſchwärmen, wenn ſie Reformer werden, vom 
‚paradiso‘, ohne ſich mit dem ‚inferno‘ auseinandergeſetzt zu 
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haben; fie kennen den wirklichen Menſchen nicht mit all feinen 
dunklen Trieben und Schwächen und mit dem ganzen Wankel⸗ 
mut ſeiner Vorſätze, und ſo verleiten ſie ihn dazu, jene ſeine 
innere Schwäche auch ſeinerſeits in ihrem ganzen Umfange zu 
unterſchätzen und Hilfsmittel fortzuwerfen, derer nur der ganz 
Befreite, niemals aber der Kämpfende entraten kann. Und das 
Ende iſt ſtatt höherer Freiheit nur doppelte Unfreiheit! Darum 
ſind ſolche Menſchen die gefährlichſten Irrlichter und wirken nicht 
ſelten verhängnisvoller als die offenen Verführer. 

Die andere Hauptgruppe der ‚Inkompetenten“ beſteht aus 
Menſchen, die von den ſinnlichen Gewalten allerdings Erfah⸗ 
rung haben, aber zu keiner höheren Überwindung gelangt ſind — 
von ſolchen Menſchen ſtammt jene Art von ſexueller Literatur, 
bei der man ſofort merkt: Hier redet nicht die freie Vernunft, 
ſondern es reden bewußt oder unbewußt ſinnliche Bedürfniſſe 
und erotiſche Phantaſien und Erregungen — ja bei mancher 
der betreffenden Schriften hat man das Gefühl, ſie verdienten 
den Untertitel: ‚Ein Interview mit dem Geſchlechtstriebe“ — 
man hat nämlich den Eindruck, der Geſchlechtstrieb ſelber gäbe 
ſeine Anſichten über die ſexuelle Frage zum Beſten und ſtellte dabei 
ſelbſtverſtändlich ſeine Anſprüche in den Mittelpunkt des Lebens. 

Fénelon hat einmal geſagt: ‚Wenn die Menſchen die Re⸗ 
ligion gemacht hätten — ach, fie hätten fie ganz anderes ge— 
macht!“ Nun, bei der Lektüre mancher reformatoriſchen Schriften 
auf feruellem Gebiete hat man eine Vorahnung davon, wie 
Religion und Ethik ausſehen werden, wenn einſt an die Stelle 
der großen Belehrung aus der Welt übermenſchlichen Leidens 
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und Überwindens die wechſelnden Einfälle jedes Beliebigen 
treten werden. Und vielleicht wird gerade auf dieſem Gebiete 
das Prinzip des bloßen Individualismus, das ſchon der Frei— 
denker Comte als die ‚abendländiſche Krankheit“ bezeichnete, am 
ſchnellſten und eindruckvollſten ad absurdum geführt werden: 
Angeſichts der unglaublichen Einfälle, der lebensfremden Theorien 
und der materialiſtiſchen Kurzſichtigkeiten, die hier ſelbſt von 
reinen und ernſten Menſchen vorgebracht werden, ſobald ſie ſich 
ganz auf ihr eigenes, ſo vielfach geſtörtes Denken und ihre 
eigene, jo ganz fragmentariſche Erfahrung ſtellen, wird man 
endlich einmal zu einer prinzipiellen „Kritik der individuellen Ver⸗ 
nunft‘ gedrängt werden — beſonders wenn erſt einmal die 
unbewußt führende Nachwirkung der Tradition in immer weiteren 
Kreiſen aufgehört haben wird. | 
„Trauet nicht jedem Geiſte, ſondern prüfet die Geiſter“ 
ſagt der Apoſtel. In dieſem Sinne hat der Verfaſſer vorliegen⸗ 
der Schrift ſeinen Darlegungen obige prinzipielle Geſichtspunkte 
zur Prüfung der Geiſter vorausgeſchickt. Die Kompetenzbedingungen, 
die er aus dem Weſen der betreffenden Probleme ableitete: 
durchdringende Kenntnis der wirklichen Lebensmächte und unbe⸗ 
ſtechliche Freiheit des Geiſtes gegenüber ihren Antrieben — dieſe 
Kompetenzbedingungen werden vollkommen nur durch die Per— 
ſönlichkeit Chriſti und annähernd nur durch die großen Heiligen 
der alten Kirche erfüllt. Wer darum in dieſen ſchweren und 
verantwortlichen Problemen ſicher gehen und zuverläſſig raten 
will, der muß erſt hier in tiefer Ehrfurcht lernen und hören, 
ehe er fordern darf, daß andere bei ihm hören und lernen. 
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Wohl kennen wir das eigenartige Lächeln, das bei der Erwäh— 
nung der ‚Heiligen‘ über die Geſichter vieler Menſchen geht. 
Muß man aber nicht dieſes Lächeln vergleichen mit der Art, 
wie in der Fabel die Tiere darüber lächeln, daß der Menſch 
aufrecht geht, ſtatt auf allen Vieren zu kriechen? Ja, die Hei— 
ligen wagten dort aufrecht zu ſchreiten, wo die meiſten Menſchen 
leider noch auf allen Vieren gehen! Und die gelegentlichen 
Übertreibungen ihrer genialen Sehnſucht nach Freiheit werden 
wohl gerade diejenigen am eheſten verzeihen müſſen, die ja ſonſt 
jo gerne genialen Menſchen alles nachſehen.!“) 

Soviel iſt ſicher: Wer das ſexuelle Problem gerade auch 
nach der pädagogiſchen Seite wirklich tief erfaſſen und nicht 
nur literariſch damit ſpielen will, der kann an den Heiligen 
nicht vorbeigehen. Selbſt Goethe mußte die löſenden Worte ſeines 
tiefſten Menſchheitsdramas heiligen Geſtalten in den Mund legen. 
„Hier iſt die Ausſicht frei, der Geiſt erhoben!“ Je mehr die mo⸗ 
derne Menſchheit von Grund aus erleben wird, was eigentlich auf 
ſexuellem Gebiete entfeſſelte Triebe“ bedeuten, um jo mehr wird 
ſie aufs neue verſtehen, warum in einem heroiſchen Chrijtentum 
die allein realiſtiſche Auffaſſung der ſexuellen Frage verborgen 
liegt, und warum dort allein das große Gegenmittel gegeben iſt, 
das die Dämonen bezwingt und in dienende Geiſter verwandelt. 

1) Für diejenigen, die ‚Heilig‘ und ‚meltflüchtig‘ gleichſetzen, 
ſei hier daran erinnert, daß es gerade unter den größten Heiligen 
auch ſolche gab, die in der Ehe lebten und Kinder hatten. Heiligkeit 
bedeutet nicht Weltflucht, ſondern unberührbare Selbſtändigkeit gegen⸗ 


über der Welt: dieſer feſte Standpunkt allein erlaubt erſt die rechte 
Beherrſchung und Verwertung aller Gaben des Lebens — und der Liebe. 


Sexualethik. 


Chriſtentum und moderne Ethik 
in der jernellen Frage. 


Foerſter, Sexualethik und Sexualpädagogik. 2 


I und Selbſtbeherrſchung. 
Wir leben in einer Zeit, die in vieler Beziehung der⸗ 
jenigen ähnlich iſt, in der einſt Sokrates auftrat — eine 
Zeit, in der alle überlieferten ſittlichen Ordnungen aufgelöſt wor: 
den und die individuellen Triebe und Leidenſchaften ſich im 
Namen der Freiheit und des ſtarken Lebens aller ernſthaften 
Zucht zu entledigen trachten. In ſolchen Zeiten einer allge— 
meinen Erſchütterung der moraliſchen Fundamente unſeres Lebens 
wendet ſich das Denken des Menſchen naturgemäß von der 
äußeren Natur zurück zu den Fragen der inneren Natur. 
Man fühlt mit wachſender Klarheit, daß wichtiger als alles 
Wiſſen von den äußeren Dingen, wichtiger als alle Bemeiſte— 
rung der äußeren Naturkräfte doch die geiſtige Bemeiſterung der 
Naturkräfte im menſchlichen Innern iſt und daß ohne 
die Befeſtigung des perſönlichen Charakters, ohne die Technik 
der Selbſtbeherrſchung alle andere Technik nur zu einem furcht⸗ 
baren Zuſammenbruch aller Kultur führen muß. Der franzö⸗ 
ſiſche Pädagoge Payot jagt in feiner ‚Erziehung des Willens‘ 
mit Recht, daß das Zeitalter der Naturwiſſenſchaft, jo wichtig 
und ſegensreich es geweſen ſei, doch den Menſchen von der 
tieferen Erkenntnis ſeines Selbſt, von der Wiſſenſchaft des 
Charakters, abgeführt habe. Uns öffnet ſich heute täglich mehr 
der Blick für die verhängnisvollen Folgen dieſer Vernachläſſi⸗ 
gung. Wir entdecken eine ganze Reihe von ſchweren kulturellen 
2* 
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und phyſiſchen Verfallsſymptomen, deren Urſache bei näherer 
Betrachtung in dem Mangel einer ſtarken Innenkultur liegt. 
Wir ſehen dabei, wie ſehr das ganze menſchliche Leben im letzten 
Grunde mit der Kultur des Charakters ſteht und fällt. Neuer: 
dings werden wir durch eine wachſende Richtung in der modernen 
Medizin, die ſogenannte Psychotherapie, darauf aufmerkſam gemacht, 
welche ganz außerordentliche Bedeutung der Charakter, die Dis⸗ 
ziplin des Willens, die Kultur der Gefühle, die Beherrſchung 
der Phantaſie für die ganze nervöſe und phyſiſche Geſundheit 
des Menſchen hat. In dieſem Lichte erſcheint das ſchlaffe Sich— 
gehenlaſſen, Sichausleben nicht nur als moraliſche Degeneration, 
ſondern es befördert auch das Auswachſen jedes pathologiſchen 
Keimchens im Menſchen, löſt den Willen auf, macht den Menſchen 
zur wehrloſen Beute aller von außen kommenden Reize und 
zerſtört dadurch ſein Nervenſyſtem. Ebenſo erkennen wir immer 
mehr die ſtarke Abhängigkeit der geiſtigen Geſundheit von dem 
Zuſtande des Charakters. Ein franzöſiſcher Pſychiater ſagt mit 
Recht: ‚Die Seele des Menſchen braucht eine moraliſche Grund— 
anſchauung fo nötig wie das Blut den Sauerſtoff.“ 

Aber nicht nur die weitgehende nervöſe Degeneration, ſon— 
dern auch die ſteigende ſexuelle Verwil derung und 
Fahrläſſigkeit unſeres Zeitalters iſt ein Symptom durch das 
wir in erſchreckendem Maße darauf aufmerkſam gemacht werden, 
wohin die menſchliche Geſellſchaft kommt, wenn ſie zugunſten der 
bloßen Wiſſenskultur die Kultur des Willens und des Gewiſſens 
vernachläſſigt hat. Dieſe Vernachläſſigung des Charakters erſcheint 
um ſo verhängnisvoller, als ja die moderne Ziviliſation mit 
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immer ſtärkeren Reizen und Verſuchungen an die materielle Seite 
unſeres Weſens herantritt — ja die Grundtendenz und treibende 
Kraft dieſer modernen Ziviliſation iſt gar nichts anderes, als die 
raffinierteſte Pflege und Bedienung der materiellen Seite des 
Menſchen. Und dieſer ganze Kultus des materiellen Bedürfens 
iſt die eigentliche Urſache deſſen, was man die ſexuelle Hyper⸗ 
trophie unſerer Zeit genannt hat. Die Naivität, mit der heute 
das materielle Bedürfnis in den Mittelpunkt der Kultur 
geſtellt wird — dieſe Naivität findet ihren ſelbſtverſtändlichen 
Ausdruck in der ganz abnormen Schamloſigkeit, mit der heute 
vielfach das ſexuelle und erotiſche Bedürfnis ſeine Befriedigung 
als den eigentlichen Sinn des Lebens proklamiert und für jede 
Laune und jede Perverſität Spielraum und Nahrung verlangt. 
Ich hebe jene kulturellen Urſachen der ſexuellen Verwilderung 
und Überreizung ausdrücklich gleich im Beginn hervor, um die 
Grenzen zu bezeichnen, welche alle Sexualpädagogik innerhalb der 
ganzen Atmoſphäre unſerer heutigen Ziviliſation hat: Der größte 
Erziehungsfaktor iſt und bleibt doch der ganze Geiſt eines Zeit⸗ 
alters — iſt er auf das Außere des Lebens konzentriert, ſo 
ruft er die junge Generation mit tauſend Zungen nach außen 
und nur eine außerordentliche erzieheriſche Kraft vermag hier 
erfolgreiche Gegenwirkungen zu geben. 

Was aber iſt nun im Rahmen unſerer Kulturverhältniſſe 
auf pädagogiſchem Gebiete zu machen? Wie kann Haus und 
Schule wenigſtens einigermaßen den phyſiſchen, moraliſchen und 
ſozialen Gefahren entgegen wirken, die aus der mit ſexuellen 
Reizen überladenen Atmoſphäre unſerer Ziviliſation in die früh⸗ 
reife moderne Jugend dringen? 


22 


Untrennbarfeit der Sexualpädagogik von der 
Sexualethik. Bevor ich auf dieſen Gegenſtand eingehe, muß 
ich noch eine Frage beantworten. Wer auf ſexualpädagogiſchem 
Gebiete allgemeine Geſichtspunkte aufſtellt, der kann die Frage 
nicht umgehen, welches maßgebende ethiſche Ideal denn nun 
eigentlich dieſer ſexuellen Erziehung vorſchweben ſoll? Die 
Sexualpädagogik iſt von der Sexualethik nicht zu trennen. Es 
kommt ganz entſcheidend darauf an, ob die Grundanſchauung, 
von der man ausgeht, ſelber ſchon eine erziehende, d. h. ſtark 
fordernde und ſtark nach oben reißende iſt, oder ob dieſe Grund⸗ 
anſchaung eine ver ziehende iſt, welche die ſchlaffe Nachgiebigkeit 
des Menſchen gegenüber ſeinen Trieben und Leidenſchaften be⸗ 
wußt oder unbewußt befördert. Wer die energiſche Unterord⸗ 
nung des Geſchlechtstriebes unter höhere geiſtige Lebenszwecke 
vertritt, deſſen Pädagogik wird von einem ganz anderen Geiſte 
getragen ſein, wird ganz andere Mittel verordnen, als die Päda⸗ 
gogik eines Vertreters der Auslebetheorie, der höchſtens einer 
allzu frühzeitigen oder geſundheitsgefährlichen Betätigung des 
ſexuellen Triebes erzieheriſch vorbeugen will. 

Monogamie und Perſönlichkeit. Ich möchte daher 
zunächſt ganz kurz die ethiſche Grundanſchauung ſkizzieren, zu 
der ich mich bekenne und der ich allein eine wirklich charakter⸗ 
bildende Kraft zuerkennen kann. Es iſt dies die ſogenannte alte 
Ethik, es iſt diejenige Anſchauung des Geſchlechtslebens, die 
von jeher von aller tieferen Religion und Philoſophie vertreten 
worden iſt und die ihre äußere Formulierung in dem abſoluten 
Verbot aller außerehelichen Geſchlechtsverbindung gefunden hat. 

0 


23 


Dieſes Verbot iſt ſozuſagen nur ein Symbol für die grund: 
legende Auffaſſung, daß der Geſchlechtstrieb nicht ſeine eigenen 
Wege gehen, ſondern mit der Geſamtordnung des Lebens feſt 
verbunden werden ſoll. Es wird der entſcheidenden Tatſache 
Ausdruck gegeben, daß der Menſch mehr iſt als ein bloßes 
Geſchlechtsweſen, es werden die höheren ſozialen und geiſtigen 
Intereſſen und Bedürfniſſe der Menſchennatur zu gebieteriſcher 
und geſicherter Vertretung gebracht gegenüber der Übermacht der 
bloßen Gattungstriebe; es wird das, was die Leidenſchaft nur 
im Lichte des Augenblicks ſieht, gleichſam sub specie aeterni- 
tatis dargeſtellt — kurz, die feſte und ausſchließliche mono⸗ 
gamiſche Form der Geſchlechtsverbindung iſt dazu beſtimmt, die 
Einheit der menſchlichen Perſönlichkeit auch in unſeren 
ſexuellen Handlungen zu wahren und den Menſchen durch 
eine ſtarke hemmende Inſtanz vor der Überrumpelung durch 
flüchtige Reize und Erregungen ſicher zu ſtellen. So wie wir 
uns Grundſätze ſchaffen in unſern ſtillſten und beſten Stunden, 
damit jene als Vertreter unſres beſſern Selbſt uns ſchirmen in 
den Stunden, in denen Erregung und Leidenſchaft die Ruhe 
und Selbſtändigkeit unſres Denkens trüben — ſo ſind auch die 
feſten Formen nicht geſchaffen, uns zu Knechten zu machen, ſon⸗ 
dern vielmehr dazu, uns im tiefſten Sinne frei zu erhalten, 
indem ſie uns die Aktionsfreiheit nehmen in den Stunden und 
Zeiten, in denen wir unfrei ſind, d. h. in denen uns die volle 
Überfiht über die Folgen unſres Tuns und die tiefſte Fühlung 
mit unſerm Gewiſſen verloren gegangen. Ich betone ausdrück— 
lich dieſe Bedeutung der feſten Form für die Sicherſtellung 
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der Perſönlichkeit gegen die ſinnliche Triebwelt mit ihren 
Launen, Illuſionen und Leidenſchaften. Gerade hier zeigt ſich 
deutlich, daß die alte Ethik keineswegs das perſönliche Leben 
unterdrückt, ſondern daß gerade ſie ſich den Schutz der Perſön— 
lichkeit vor den unperſönlichen Impulſen des Gattungstriebes 
zum Ziel geſetzt hat. Es war nicht ein Vertreter der religiöſen 
Ethik, ſondern ein Freidenker, Auguſt Comte, der Begründer der 
modernen Soziologie, der in ſeiner poſitiven Philoſophie energiſch 
gerade auf dieſen Punkt aufmerkſam gemacht und von ihm aus die 
ſtrengſte Monogamie verteidigt hat. Er ſagt: ‚Unfere Herzen find 
ſo wetterwendiſch, daß die Geſellſchaft einzutreten hat, damit 
Wankelmut und Laune niedergehalten werde, die das menſchliche 
Daſein in eine jämmerliche Reihe ziel⸗ und würdeloſer Experi⸗ 
mente entarten ließe.“ | 
Gewiß weiß auch Comte, daß es eine Liebe von einer 
Tiefe und Kraft gibt, die keines äußeren Haltes bedürftig iſt — 
aber weil es in der Mehrzahl der Verbindungen mindeſtens 
einen gefährdeten Partner gibt, ſo iſt es zweifellos eine Pflicht 
der Ritterlichkeit gegen die Schwachen, daß auch diejenigen, 
die ſelbſt keines Haltes bedürfen, doch die geheiligte Form ehren, 
die Tauſenden ein Halt für ihr beſſeres Selbſt iſt und die durch 
den ſchweren Ernſt, mit dem ſie die Geſchlechtsverbindung um⸗ 
gibt, einen reinigenden und ſtärkenden Einfluß auf alle Gefühle 
ausübt. Alle die modernen Enthuſiaſten des ungebundenen Eros 
ſehen nicht ein, wie ſehr gerade die Freigabe der erotiſchen 
Leidenſchaft dem innerſten Menſchen die Freiheit raubt und ihn 
zum Opfer höchſt unperſönlicher Affekte und Triebe macht. Es 
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gibt aber heute leider viele Erwachſene, die über die feruelle 
Frage ſchreiben und für ſexuelle Aufklärung eintreten und denen 
ſelber noch die allerwichtigſte ſexuelle Aufklärung fehlt — näm⸗ 
lich die Aufklärung darüber, daß gerade die Gefühlsereigniſſe, 
welche ſie für die allerperſönlichſten halten und denen ſie darum 
im Namen der freien Perſönlichkeit rückſichtslos Bahn brechen 
wollen — daß gerade dieſe Gefühlsereigniſſe durchaus nur auf 
den Illuſionen und Phantaſien beruhen, durch die der Gat— 
tungstrieb das Individuum in den Dienſt der Arterhaltung 
zu zwingen weiß. Schopenhauer ſagt einmal ſehr treffend 
von Boccaccios „Decamerone“, daß dort eigentlich nichts anderes 
dargeſtellt ſei, als der Hohn und Spott des Genius der Gat— 
tung über die von ihm mit Füßen getretenen Rechte und Inte— 
reſſen der Individuen. Nun — wenn man manche moderne 
Literatur gegen die alte Ethik lieſt, fo hat man auch den Ein- 
druck, es lache daraus hervor, ohne daß es die Verfaſſer 
merken, der Hohn und Spott des Genius der Gattung, der die 
Individuen an der Naſe herumführt und ſie ſo zu betrügen 
weiß, daß ſie ſeinen Gattungsrauſch als eine neue Perſönlich— 
keitsreligion propagieren. 

Ich behaupte demgegenüber alſo mit Nachdruck, daß die feſte 
und ausſchließliche monogamiſche Form der Geſchlechtsverbindung 
das wahre Bollwerk der ſittlichen Freiheit ſei, die Repräſen⸗ 
tation des feſten und dauernden Ich gegenüber dem bloßen 
ſinnlichen Ich und zugleich die ſtärkſte Anregung, auf ſexuellem 
Gebiete immer nur aus der Tiefe des perſönlichen Weſens, aus 
der reifſten Selbſtbeſinnung und Verantwortlichkeit heraus zu 
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handeln — kurz, die überindividuelle Ordnung hilft dazu, daß 
der Menſch ſich gerade auf jenem folgenreichſten Gebiete ſtets 
als ganzer Menſch und nicht als erotiſches Fragment betätigt. 

Die ‚neue Sittlichkeit“. Leider gibt es heute eine ganze 
Reihe von Schriftſtellern und Schriftſtellerinnen, die das Weſen 
der ſexuellen Ethik nicht in der ſtrengen Unterordnung des ero⸗ 
tiſchen Gebietes unter die geiſtigen und ſozialen Intereſſen, 
ſondern vielmehr in feiner Überordnung über alle anderen Lebens⸗ 
zwecke und Rückſichten ſehen. Man höre z. B. folgenden Aus⸗ 
ſpruch von Ellen Key: 

„Wer ſtark genug fühlt, der fragt ſich auch nicht, ob er 
das Recht auf ſeine Gefühle hat — er wird von ſeiner Liebe 
ſo vergrößert, daß er fühlt, das Leben der Menſchheit werde 
durch ihn vergrößert.“ Das heißt doch den Menſchen zum willen⸗ 
loſen Sklaven ſeiner erotiſchen Erregung machen und ihm den 
Wahn predigen, er ſei überhaupt nur um der Erotik willen auf 
der Welt, und deren Vorſpiegelungen ſeien das allein Wirkliche 
und alle anderen Lebensaufgaben und Lebenszwecke nur Phan⸗ 
tome und blaſſe Schatten. Alle ernſthaften Religionen und Philo⸗ 
ſophien haben uns aber gerade das Gegenteil gelehrt, ſie ſprechen 
von dem ‚Schleier der Maja‘, von den Benebelungen, durch welche 
die Sinnenwelt den Menſchen von ſeinen geiſtigen Lebenszielen 
ablenkt — jener geiſtigen Beſtimmung, der das natürliche Leben 
dienſtbar gemacht, aber nicht übergeordnet werden ſolle. Ellen 
Key ſtellt es ſo dar, als ſei das Richten über Recht und Un⸗ 
recht in den erotiſchen Beziehungen nichts als eine äußerliche 
Moralſklaverei, während darin doch nur die fundamentale Tat⸗ 
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ſache zum Ausdruck kommt, daß der Menſch weit mehr iſt als 
ein erotiſcher Prozeß, und daß er dieſes Mehr an Veranwort— 
lichkeit, an Willenskraft, an geiſtiger Freiheit nicht preisgeben 
kann, ohne ſeine ganze Menſchenwürde zu verleugnen. Sagt 
doch ſchon Goethe in dieſem Sinne vom Menſchen: Er allein 
unterſcheidet, wählet und richtet — er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen! 

Selbſtverſtändlich haben von jeher die Menſchen im ero— 
tiſchen Rauſch die ganze Welt um ſich her vergeſſen, — aber man 
nannte dann doch auch die Sache beim rechten Namen, — neu 
iſt es, daß jetzt aus dem Bankerott eine Theorie, ja ſogar eine 
neue Ethik gemacht wird, die allen Ernſtes die abſolute Diktatur 
des Eros proklamiert. Und neu iſt es und eine wahre Schmach, 
daß eine derartige Literatur von ernſthaften Männern ernſt ge⸗ 
nommen wird, und daß man nicht ſieht, welche unabſehbaren Ge— 
fahren daraus entſtehen müſſen, daß ein Gebiet, das ſchon von 
ſelbſt fo in den Vordergrund drängt, nun auch noch theoretiſch 
zum Mittelpunkt des Lebens gemacht wird. Man mache ſich nur 
einmal klar, wie durch ſolche Anſchauungen alle impulſiv oder 
abnorm Veranlagten doppelt in ihrer erotiſchen Sklaverei befeſtigt 
und beſtätigt werden und wie vollends die Perverſen jeden 
Halt und jede Scham gegenüber ihren Verirrungen verlieren 
müſſen! Gerade vom pädagogiſchen Standpunkt aus ſcheint es 
mir von fundamentaler Bedeutung, daß wir gegenüber ſolcher 
Emanzipation der ſexuellen Sphäre konſequent feſthalten an einer 
Grundanſchauung, die das ſexuelle Leben abſolut höheren Idealen 
und Lebensinhalten unterordnet und dadurch die erotiſche Unruhe 
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beruhigt und das Liebesleben vor Vergeudung und Erkrankung 
ſeiner gewaltigen Kräfte bewahrt. Dies iſt beſonders für die 
Mädchenerziehung um jo wichtiger, als ja das Weib phyſiolo— 
giſch in ganz beſonderem Maße von der ſexuellen Funktion in 
Anſpruch genommen wird und daher auch einer beſonders inten⸗ 
ſiven Ablenkung, einer beſonders ſtarken Erziehung zur geiſtigen 
Freiheit bedürftig iſt. Der jüdiſche Philoſoph Philo von Ale— 
randrien ſagte einmal: „Durch den Umgang des Weibes mit 
dem Manne wird die Jungfrau zur Frau — durch den Um⸗ 
gang der Seele mit Gott wird die Frau wieder zur Jungfrau.“ 
Man kann nicht ſchöner das bezeichnen, was alle Sexualethik und 
Sexualpädagogik dem Geſchlechtsleben gegenüber an geiſtiger Be— 
freiung zu vollbringen hat. Ziel all unſerer weiblichen Erzieh⸗ 
ung ſollte dieſe geiſtige Art von Jungfräulichkeit ſein, die darin 
beſteht, daß die ſexuelle Welt nicht neugierig fragend und for- 
dernd das Innenleben beherrſcht, ſondern durch den Aufſchwung 
der Seele zur höchſten geiſtigen Vollkommenheit gleichſam aufs 
neue tief verſchleiert wird und in die dunklen Hintergründe des 
Bewußtſeins zurückſinkt. 

Die Bereiche rung des Liebeslebens durch das 
Chriſtentum. Aber muß denn nicht jene ſtrenge Unterordnung 
unter die feinſten Bedürfniſſe des Gewiſſens notwendig zu einer 
Verarmung und Hemmung des erotiſchen Lebens führen? Dieſe 
Frage bejaht z. B. Ellen Key und mit ihr viele andere 
moderne Autoren. Sie beklagt das harte Geſetz, das die alte 
Ethik dem erotiſchen Ausleben auferlegt und das im Namen 
der Beſtändigkeit und der Verantwortlichkeit jo viele ‚Glücksmög⸗ 
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lichkeiten“ unausgeſchöpft läßt. Sie will, daß der Menſch den 
Mut habe, für feine erotiſche Lebensſteigerung“ andere zu opfern. 
Sie überſieht dabei völlig, daß die höhere Art von Geſchlechter— 
liebe, die unſere Dichter beſingen, doch nicht aus der Kultur 
des ſelbſtſüchtigen und willenloſen Auslebens ſtammt, ſondern 
gerade aus einer jahrhundertelangen Erziehung zur Selbſtverleug— 
nung und zu charaktervoller Feſtigkeit des Geiſtes gegenüber 
der Sinnenwelt. Die große Bereicherung und Vertiefung des 
erotiſchen Lebens ſeit der Antike iſt ja doch ein Produkt jener 
ſelbſtvergeſſenen Caritas, jener gewaltigen geiſtigen Erhebung 
über das Sinnliche und jener leidenſchaftlichen Innigkeit, die 
aus der religiöſen Gefühlswelt in das Liebesleben gedrungen iſt 
und dieſes aus ſinnlicher Armut zur Fülle des ſeeliſchen Lebens 
emporgehoben hat. Und gerade die Verfeinerung des Gewiſſens 
hat ganz unmittelbar auch die Zartheit des Liebesempfindens 
erhöht! Ja ich möchte ſagen: Jede Verantwortlichkeit, welche 
die Religion dem erotiſchen Leben auferlegte, hat ſich in eine 
neue Zärtlichkeit verwandelt, jede Entſagung, die ſie von der 
ungeſtümen Leidenſchaft forderte, iſt zu einer neuen Fähigkeit 
hingebender Liebe geworden. Wer darum den Eros um des 
ungehemmten Auslebens willen wieder von den Forderungen 
des Gewiſſens und der Treue loslöſen will, der wird auch das 
erotiſche Leben wieder zur Verarmung zurückführen und letzten 
Endes bei der kahlen nackten Sinnlichkeit enden. Die alte reli⸗ 
giöſe Ethik vertritt darum nicht etwa nur die Intereſſen der 
Geſellſchaft und das Heil der Seele, ſondern ſie vertritt auch 
das unentbehrliche Charakterfundament alles höheren Eros, 
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ſie verbindet den Eros mit jenen geiſtig⸗ſittlichen Lebensquellen, 
ohne die er ſelber nie zur vollen Blüte gelangen kann. Die 
Liebe löſt ſich nicht ungeſtraft von den geheiligten Ordnungen 
des Lebens los — denn dieſe Ordnungen mit ihrer weitgreifenden 
Fürſorge und ihrer Verherrlichung der Beſtändigkeit ſind ſozu⸗ 
ſagen ſelber kriſtalliſierte Liebe, ſie ſprechen das tiefſte Weſen 
wahrer Liebe mahnend aus: Wer ſich davon emanzipiert, deſſen 
Liebe fehlt dann auch von vornherein jener tiefe Ernſt und jene 
höhere Caritas, ohne welche der Eros von heute auf morgen 
in brutale Selbſtſucht umſchlägt. Es iſt wahrlich kein Zufall, 
daß bei der ſogenannten freien Liebe letzten Endes immer die 
Liebe von der Freiheit getötet wird — von dem Geiſt der 
ſinnlichen Unbeſtändigkeit und der unritterlichen Selbſtſucht, der 
in der Nichtachtung jener feſten Ordnungen liegt. Dies alles 
ſage ich gerade auch vom pädagogiſchen Geſichtspunkt, — ich 
möchte nachdrücklichſt darauf aufmerkſam machen, wie ſehr die 
modernen Theoretiker der emanzipierten Erotik gerade das über⸗ 
ſehen, was ich die „Pädagogik aller höheren Liebeskultur“ nennen 
möchte. 

Monogamie und Mutterſchutz. Die monogamiſche 
Ethik wird neuerdings übrigens nicht nur um der Freiheit willen 
und im Intereſſe der Lebensſteigerung angegriffen, ſondern auch 
im Namen des Mitleids: Man will die ſittliche Verurteilung 
der unehelichen Mutterſchaft aufheben — nur ſo könne die Lage 
der unehelichen Mutter verbeſſert werden. Forel bezeichnet die 
Unterſcheidung zwiſchen ehelicher und unehelicher Mutterſchaft 
geradezu als unſittlich. Ellen Key möchte jede Mutterſchaft 
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heilig nennen, die tiefe Pflichtgefühle hervorgerufen hat. Und 
der deutſche Bund für Mutterſchutz vertritt das Gleiche geradezu 
im Namen der „Reform der ſexuellen Ethik‘. ) 

Man kann hier wieder an einem frappanten Beiſpiel die 
ganze Fülle der individuellen Störungsfaktoren in Sachen des 
ethiſchen Urteils beobachten: Wie nicht nur die Selbſtſucht und 
die Leidenſchaft, ſondern auch das Mitleid die rechte univerſelle 
Erkenntnis in dieſen Fragen verhindern kann, wenn dasſelbe 
— wie bei den meiſten Menſchen — impulſiv und einſeitig 
nur den nächſten Gegenſtand ins Auge faßt. Wie könnte man 
ſonſt überſehen, daß der einzig wahre Mutterſchutz nur durch 
diejenige Inſtitution gewährt wird, die den Mann mit ſtarker Auto- 
rität zum Mutterſchutze anhält und erzieht? Und daß dem— 


1) Gewiſſe Vertreterinnen der außerehelichen Freiheit be- 
ruhigen uns gelegentlich mit der Verſicherung, daß im Weſentlichen 
ja die Dreieinigkeit von Vater, Mutter und Kind erhalten bleiben 
ſolle — nur wolle man auch Raum für Ausnahmen. Sie begreifen 
aber nicht, daß ſolche Ausnahmen auf dieſem Gebiete die Regel zer- 
ſtören und ihr jede Autorität rauben. Denn wenn doch einmal 
Ausnahmen gelten, — wer möchte ſich dann hier nicht das Recht 
der Ausnahme zubilligen? Wer möchte ſich nicht zu den erleſenen 
Seelen rechnen, deren eigenartiges Erleben die enge Form ſprengen 
darf? Es kommt immer auf das Gleiche hinaus: dieſe Propheten 
reden alle von der Freiheit, ohne ſich jemals die wirklichen leben- 
digen Weſen vorzuſtellen, für die ſie beſtimmt ſein ſoll. Im übrigen: 
die ganz Großen, Starken und Ritterlichen haben ſich niemals Vor⸗ 
rechte zugebilligt, ſondern ſtets durch das Beiſpiel heroiſcher Selbſt⸗ 
überwindung den Schwachen die Hand gereicht, ſtatt ihnen durch 
ein verwirrendes Vorbild den Glauben beizubringen, der große 
Stil im Leben laſſe ſich nicht mit zarteſter Gewiſſenhaftigkeit 
vereinigen. 
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entſprechend jede Lockerung dieſer Ordnung, jede Preisgabe ihrer 
alleinheiligenden Würde in erſter Linie ein Frevel gegen den 
Mutterſchutz iſt? Schon allein aus dieſem Grunde kann nicht 
unterſchiedslos jede Mutterſchaft heilig genannt werden. Nur 
die Mutterſchaft verdient dieſen Namen, die von tiefen Pflicht- 
gefühlen aus gegangen iſt, nicht aber diejenige, die zwar nach— 
träglich ſolche hervorgerufen hat, aber vom Leichtſinn ausge— 
gangen iſt. Wer dieſe Unterſchiede verwiſchen will, der ſpielt 
wahrlich mit der Sprache, mit dem Leben — und mit der 
Mutterſchaft. Und nicht etwa bloß im Namen einer kalten 
Moral, ſondern gerade im Namen der höchſten fürſorgendſten 
Liebe muß immer jede Mutterſchaft verurteilt werden, die 
außerhalb jener feſten Lebensordnung geſchieht, die allein ſolide 
Bürgſchaften für die Aufzucht und Erziehung des Kindes gewährt. 

Diejenige Ethik, welche jede außereheliche Mutterſchaft als 
eine Sünde bezeichnet, ſtammt nicht aus ſtarrer Konvention und 
„Moralphiliſterei' ſondern aus höchſt konkreter Beobachtung und 
Berückſichtigung der Natur des Mannes — ſie iſt ein ſehr 
ehrenrühriges, aber nur zu tiefberechtigtes Mißtrauensvotum gegen⸗ 
über der Stetigkeit und Ritterlichkeit des männlichen Empfin⸗ 
dens: Sie hat erkannt, daß dieſe Ritterlichkeit leider in den 
allermeiſten Fällen nur durch unantaſtbare Ordnungen geweckt 
und gegenüber den vagabundierenden Tendenzen zum Siege 
gebracht werden kann. Dieſe Natur des Mannes wird durch alles 
Geſchwätz großer Kinder beiderlei Geſchlechtes nicht geändert — 
und ſo bleibt die alte Ethik doch die allein realiſtiſche Antwort 
auf das reale Leben. 
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Gewiß fol die unbeugſame Feſtigkeit des Urteils rein 
bleiben von jedem Phariſäismus, gewiß ſollen die, welche gefehlt 
haben, noch weit ſorgſamer vor Elend und Verlaſſenheit geſchützt 
werden — man ſoll aber ſtets das Mitleid mit dem Täter 
und die Beurteilung der Dat ſtrenge auseinanderhalten. Es 
wäre die größte Mitleidsloſigkeit gerade gegenüber den Schwachen, 
wenn man ihnen den ſittlichen Halt nähme, der nur durch die 
unbeſtechliche Verurteilung der unehelichen Mutterſchaft geſichert 
werden kann und der ſtets die Grundlage für den Ehrenkodex des 
Weibes bleiben muß. 1) Und jeder Mann, der ſich ſelbſt auf 
ſein beſſeres Selbſt beſinnt, wird auf dieſem Ehrenkodex beſtehen 
müſſen. Betrachtet er die Frau nur von ſeiner Sinnlichkeit 
aus, ſo ſinkt ſie ihm zur Sklavin ſeiner Begierden herab, be— 
trachtet er ſie von ſeinen höheren Bedürfniſſen aus, krönt er 
ſie mit der Glorie des Ewigweiblichen, verehrt er Liebeskräfte 
reiferer Art in ihr, als in ſeiner Natur liegen, dann darf er 
ihr auch ſagen: ‚noblesse oblige — du darfſt nicht fallen, 
ſonſt fällt alles zuſammen!“ Die Frau kann ihre Erhebung über 
bloß ſinnliche ſelbſtſüchtige Leidenſchaft und die entſprechende 


1) Man hat auch auf das Leid der Kinder hingewieſen, die 
den Makel unehelicher Geburt tragen müſſen. Dieſes Leid iſt un⸗ 
abwendbar mit der formloſen Liebe verbunden und wird nur um ſo 
mehr Kinder treffen, je leichter die Sache genommen wird. Und 
trotz alles Leides iſt es für das Kind doch beſſer und ein Mittel gegen 
die Fortwirkung des elterlichen Leichtſinnes, wenn es erfährt, 
daß es durchaus nicht gleichgiltig iſt, wie der Menſch zur Welt 
kommt und daß die menſchliche Geſellſchaft nie darauf verzichten kann, 
an die Ordnung des Geſchlechtslebens mindeſtens die gleichen An⸗ 
forderungen zu ſtellen, wie die höher entwickelten Tiere. 

Foerſter, Sexualethik und Sexualpädagogik. 
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Zurückhaltung nicht anders würdig ausdrücken, als eben durch 
das unverrückbare Beſtehen auf der geweihten Eheordnung. Ja 
man darf ſagen: Gerade die Mütterlichkeit in ihr, die ſie über 
den Mann erhebt, muß auf ſolchen Bürgſchaften der Geſchlechts— 
verbindung und auf der feierlichen Verknüpfung dieſes Bandes 
mit Religion und Tradition durchaus beſtehen — denn eben 
die Mütterlichkeit verbindet das Weib tiefer und lebendiger mit 
der Zukunft und geheimnisvoller mit dem Schöpfer, als den 
tätig auf das Gegenwärtige gerichteten Mann. 

Die Frauen und die alte Ethik. Erſtaunlich iſt es 
nur, daß die Frauen, die in ſo außerordentlichem Maße auf 
dauerhafte Verbindung angewieſen ſind, deren pädagogiſche 
Leiſtung ſo ſehr der männlichen Ergänzung bedarf, und deren 
ganzes Lebensglück alſo davon abhängt, daß die erotiſchen Triebe 
des Mannes durch feſte Ordnungen erzogen werden — daß 
die Frauen heute vielfach laxe und naturaliſtiſche Anſichten propa⸗ 
gieren und der Selbſtherrlichkeit der freien Liebe das Wort reden. 
Man kann dies nur ſo erklären, daß im gegenwärtigen Zeit⸗ 
alter die alten Heiligungen der Ehe noch ſo tief nachwirken, 
daß ſolche Frauen gar keine anſchauliche Vorſtellung haben, 
was für Zuſtände ſich für ſie ergeben müßten, wenn auf 
ſexuellem Gebiete wirklich einmal das gefeierte individuelle Be⸗ 
lieben zur Herrſchaft gelangte. Wenn man heute lieſt, daß 
Damen, die über ſexuelle Aufklärung ſchreiben, ſich dabei über 
die alte charaktervolle Ethik luſtig machen und von einer ‚Erdroſſe⸗ 
lung der Triebe‘ reden, wo es ſich doch nur um jene elemen⸗ 
tare Zucht handelt, die allein zur Freiheit führt — da kann 
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man wirklich nur jagen: „Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie tun!“ Auf Michelangelos Deckengemälden in der 
ſixtiniſchen Kapelle iſt die Erſchaffung des Weibes aus der Rippe 
des Mannes in höchſt tiefſinniger Weiſe dargeſtellt: Sofort nach 
ihrer Entſtehung erhebt ſie flehend die Hände zu Gott, als ob 
ſie elementar fühlte, daß ſie verloren iſt, wenn das Verhältnis 
der Geſchlechter der bloßen Natur ausgeliefert und nicht unter 
den Schutz des heiligen Geiſtes geſtellt iſt. 

Weſen des Unterſchiedes zwiſchen alter und 
neuer Ethik. Hier höre ich gerade an dieſer Stelle gewiſſe 
ernſtere Vertreter der ſogenannten neuen Sittlichkeit ſagen: Auch 
wir wollen ja durchaus nicht eine Loslöſung des Sexuellen von 
den höheren Seelenkräften — wir wollen nur, daß Geiſt und 
Sinnlichkeit auf dem Boden der Freiheit ſich zuſammenfinden. 
Und es iſt zweifellos richtig, daß man gewiſſen Vertretern der 
neuen jeruellen Ethik durchaus Unrecht tun würde, wenn man 
ſagte, ihr Unterſchied von der alten Ethik läge darin, daß ſie 
das Erotiſche von aller Verantwortlichkeit freiſprechen wollten. 
Lieſt man z. B. einen Autor wie Forel, ſo wird man finden, 
daß er vom raſſenhygieniſchen Standpunkt ſogar eine ſehr ver⸗ 
ſtärkte Verantwortlichkeit fordert. Aber gerade wenn wir dies 
im Intereſſe der Gerechtigkeit hervorheben, können wir um fo 
ſchärfer bezeichnen, worin eigentlich der fundamentalſte Unterſchied 
der alten und der neuen Sexualethik liegt. Er liegt nicht in 
dem Unterſchiede des letzten Zieles, ſondern in einer abſoluten 
Verſchiedenheit der Mittel, die zur Erreichung dieſes Zieles für 


nötig befunden werden. Auch die Neueren wollen keine rohe 
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Triebherrſchaft, aber ſie ſehen nicht, daß die Verwirklichung 
ihrer auflöſenden Vorſchläge in der Praxis unumgänglich dazu 
führen würde. Sie wollen ein reines Ziel — aber 
aus Mangel an Lebenskenntnis und Menſchen⸗ 
kenntnis ſchlagen ſie gänzlich unzureichende Mittel 
vor, um jenes Ziel zu erreichen. Dies tritt beſonders 
frappant in Forels Schriften hervor und überraſcht um ſo mehr, 
als das Material, das er uns vor Augen führt, wohl genügen 
könnte, um jeden Leſer von einer optimiſtiſchen Behandlung der 
menſchlichen Sexualität zu kurieren. Wir erhalten erſchreckende 
Einblicke in die Abgründe ſexueller Genußſucht, wir ſehen die 
tragiſche Entartung, die hinter jeder Emanzipation der Triebe 
lauert und auf dem Wege des Raffinements zur Zerſtörung 
des Nervenſyſtems, ja zur Perverſität führt. Und wir erwarten 
nach ſolchen Eindrücken, gerade dieſer Verfaſſer müſſe angeſichts 
derartiger Gefahren die allerſtärkſten geiſtigen Gegenmittel em⸗ 
pfehlen. Statt deſſen müſſen wir ſehen, wie ſeine ganze ſexuelle 
Ethik im Grunde nur auf eine möglichſt bequeme Technik der 
Konzeptionsverhütung hinauskommt, durch welche jede Art von 
ungeſunder Fortpflanzung verhindert werden ſoll. Außerhalb 
dieſer hygieniſchen Begrenzungen und der entſprechenden Für⸗ 
ſorge für die Nachkommenſchaft iſt ſo ziemlich alles erlaubt — 
Bigamie, Polygamie und freie Liebe. Die Rückwirkung dieſer 
Dinge auf den Charakter und damit letzten Endes auch wieder 
auf die Phyſis wird nicht berührt. Forel vergleicht jene Tech⸗ 
nik mit der Technik der Naturbeherrſchung und ſucht ſie damit 
zu rechtfertigen: Er überſieht aber, daß die Verhütungs⸗Technik den 
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Naturgewalten im Menſchen nicht nur keinen Zügel anlegt, 
ſondern ſie ſogar der letzten wohltätigen Hemmungen beraubt 
und die ſinnliche Ausſchweifung des Mannes aufs Außerſte be⸗ 
günſtigt — ſchon allein dadurch, daß ſie überhaupt den Menſchen 
mit ſo proſaiſchem Raffinement auf die Genußſeite des Geſchlechts⸗ 
lebens konzentriert. Damit aber iſt auch die Behauptung wider⸗ 
legt, daß jene Technik im beſondern Intereſſe der Frau läge. 
Was die überreizte und unbeherrſchte Sinnlichkeit des Mannes 
an treuloſer Roheit und Charakterloſigkeit im Leben der Frau 
anrichtet, iſt tauſendmal ſchlimmer als alle Überzahl an Ge— 
burten. Es gibt gar keinen andern Ausweg aus dieſen Schwierig- 
keiten, als mit allen Mitteln der Religion, des Ehrgefühls und 
der Frauenwürde die Erziehung des Mannes zur Selbſtbeherr— 
ſchung zu befördern. Alles andere iſt nur verhängnisvolle Ab- 
lenkung vom Kern des Problems und iſt nur ſcheinbare und 
augenblickliche Abhilfe auf Koſten der fundamentalſten Seelenkräfte! 

Gewiß hat Forel Recht, wenn er mehr Verantwortlichkeit 
in Bezug auf die Fortpflanzung kranker Anlagen fordert. Aber 
erſtens verleitet ihn auch hier ſein materialiſtiſcher Standpunkt 
zu großen Übertreibungen. Menſchen mit ſchwachem Körper 
und leidenden Organen, aber feinen und ſtarken Seelenkräften, 
leiſten letzten Endes auch für die Geſundheit und Lebenskraft 
der Raſſe weit mehr als die robuſt Geſunden, die oft gerade 
durch Mangel an Seele und Gewiſſen wieder zu einer Quelle 
moraliſcher und damit auch phyſiſcher Degeneration werden, 
Man wolle alſo nicht allzu eifrig Vorſehung ſpielen. Im menſch⸗ 
lichen Organismus und gerade auch im Seelenleben liegen weit 
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größere Regenerationskräfte als unfere Materialiſten heute zu⸗ 
geben wollen. 

Ferner vergißt Forel aber auch, daß er, der von allen 
körperlich Gefährdeten um der Raſſenhygiene willen eine weit 
größere moraliſche Opferkraft verlangt, als ſelbſt das Chriſten⸗ 
tum auf dieſem Gebiete zur Pflicht macht, ſich doch gar nicht um 
die pädagogiſche Erzeugung ſolcher Opferfähigkeit kümmert, ja 
derſelben ſogar jede ſtärkende Betägigung nimmt, indem er der 
individuellen Neigung und Leidenſchaft auf ſexuellem Gebiete 
viel zu willig alle Türen öffnet, ſtatt ſie durch ſtarke und unantaſt⸗ 
bare Ordnungen zur Überwindung zu erziehen. Das aber iſt 
gerade ein charakteriſtiſches Beiſpiel für die oben bezeichneten 
Unterſchiede der modernen Sexualethik von der Ethik der Tra⸗ 
dition: Die Neueren ſtellen ihre Forderungen in die Luft, ſie 
kennen nicht die dunklen Abgründe der menſchlichen Natur und 
wiſſen darum auch nicht, was Erziehung eigentlich iſt und 
verlangt — ſie ſind trotz aller Diesſeitigkeit (oder vielleicht 
gerade deshalb?) unverbeſſerliche Utopiſten. Dies gilt ganz 
beſonders von den radikalen Frauen, die hier das Wort ergriffen 
haben: Sie ſprechen von der Einheit von Seele und Sinnlichkeit, “) 
aber ſie ſehen nicht, daß die Seele ihre höheren Kräfte dem ero⸗ 


1) Bei der Frau ſind dieſe beiden Gebiete weit weniger ge⸗ 
trennt als beim Mann, der hier viel ſchwerer zur Einheit zu er⸗ 
ziehen iſt, ſchon weil ſeine Sinnlichkeit eine oberflächlichere und 
gröbere iſt, als die der Frau. Gerade darum aber iſt es um ſo 
verhängnisvoller, wenn Frauen in der Behandlung der ſexuellen 
Frage nur von ſich ausgehen, ſtatt vor allem den ‚jchwächeren‘ 
Teil zu berückſichtigen! 
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tiſchen Leben nur dann ſchenkt, wenn dieſes ſich ihr durch große 
Opfer und ſtrengen Gehorſam ganz zu eigen gibt. Sie wollen 
individuelle Selbſtändigkeit der Entſcheidung auf ſexuellem Ge⸗ 
biete, ſehen aber nicht, daß der Menſch gerade im erotiſchen Zu⸗ 
ſtande am wenigſten Herr ſeiner ſelbſt iſt und daher um ſo un⸗ 
ſelbſtändiger wird, je mehr man ihn von feſten Maßſtäben löſt, 
die über ſeinen ſinnlichen Zuſtänden ſtehen. Sie meinen, daß 
ſtarke Ordnungen und ſtarke Zucht wohl für die Vergangenheit 
gut waren, der gegenwärtige Menſch aber ſolcher Dinge nicht 
mehr bedürfe — und dabei ſehen ſie nicht, daß der moderne 
Menſch nicht ſtärker, ſondern ſchwächer an Willenskraft iſt als 
der Menſch der Vergangenheit, und daß dieſe Schwäche gerade 
aus dem Mangel an ſtarken und deutlichen Zumutungen an 
feine Selbſtüberwindung ſtammt und aus der tiefinneren Schlaff⸗ 
heit deſſen, was man heute Individualismus nennt, was aber 
nichts anderes iſt als ein Aufgeben der ſtarken und feſten Per⸗ 
ſönlichkeit zugunſten der bloßen ſinnlichen Individualität mit all 
ihren Launen und ihrer theatraliſch verkleideten Selbſtſucht. End⸗ 
lich: ſie wollen auch Verantwortlichkeit, aber ſie wiſſen nicht, 
daß bei der großen Mehrzahl der Menſchen dieſe Verantwortlich— 
keit abſolut der Erziehung und Stärkung durch feſte 
äußere Ordnungen bedürftig iſt, ja daß ſelbſt geiſtige Menſchen, 
wie ſchon Pascal betonte, durch ſolche äußeren Hilfen entſcheidend 
gefördert werden. Ich möchte gerade an dieſer Stelle hervor⸗ 
heben, daß eben das Weſen der alten Sexualethik darin beſteht, 
daß ſie zugleich Sexualpädagogik iſt, d. h. ihre Gebote und 
ihre Verbote zeigen dem Menſchen nicht nur das letzte Ziel, 
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jondern fie find vor allem auch die rechten Erziehungs- 
mittel, dieſem Ziele ernſthaft näher zu kommen; ſie laſſen uns 
nicht im unklaren über die tragiſche Schwäche und Unzuverläſ⸗ 
ſigkeit unſeres beſſeren Wollens auf dieſem Gebiete und ver⸗ 
ſtehen es, die Gegenwehr gegen eine zerfahrene Sinnlichkeit 
wahrhaft pſychologiſch zu organiſieren. Ich glaube, je mehr wir 
an die ſexuelle Frage nicht vom Standpunkte gelehrter Abſtrak⸗ 
tionen oder lebensfremder Schwärmereien, ſondern vom konkreten 
pädagogiſchen Standpunkt herantreten, deſto mehr werden 
wir die konzentrierte Pädagogik anerkennen müſſen, die in der 
lebenslänglichen Monogamie kryſtalliſiert iſt. Wir werden zugeben 
müſſen, daß gerade das Sinnlich⸗-Dämoniſche im Geſchlechtsleben 
mit all ſeiner Launenhaftigkeit, Nervoſität und Selbſtſucht als 
erzieheriſches Gegengewicht durchaus der geiſtigen und ſichtbaren 
Ordnung der lebenslänglichen Treue bedarf. So wie man im 
Mittelalter glaubte, die ſchwarze Magie der Dämonen könne 
nur durch die weiße Magie Chriſti gebändigt werden, ſo iſt es 
ſicher, daß auf ſexuellem Gebiete das ſtürmiſche Naturelement 
nur durch das ganz gereinigte Gegenteil gebannt und beruhigt 
werden kann, nicht aber durch weichliche Konzeſſionen. Und es 
iſt nichts unrichtiger als die Behauptung, die Carpenter und 
E. Key vertreten, daß der Gedanke und das Gelübde der Treue 
etwas Unwürdiges, Unmögliches und Unwahres ſeien. Denn 
erſtens wird jenes Gelübde nicht bloß dem Menſchen, ſondern 
auch der Inſtitution als ſolcher mit ihrer folgereichen Bedeutung 
für den Charakter und die Geſellſchaft gemacht, und zweitens, 
lehrt uns gerade die moderne Pſychotherapie und Heilpädagogik, 
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wie gerade der feſte und ausgeſprochene Vorſatz einen reinigen- 
den und bewahrenden Einfluß auf die Gedanken und den Willen 
ausübt, ſozuſagen alles Charaktervolle im Menſchen unter die 
Fahne ruft und ihn von charakterloſem Spielen mit Reizen 
und Gelegenheiten abhält. Ein ſtarkes Gelübde, ein großer Ge⸗ 
danke aus der Welt des Unvergänglichen iſt wie die Anweſen⸗ 
heit eines edlen Menſchen, in deſſen guter Geſellſchaft man 
feine beſten Gedanken denkt und feine ſchlechten Anwandlungen 
vergißt. So betrachte ich vom ſexualpädagogiſchen Standpunkte 
aus die lebenslängliche monogamiſche Treue: Sie iſt nicht etwas 
Künſtliches oder Unwahres, ſondern eine große Charaktermacht, 
die dem irdiſchen Eros den vornehmen und bildenden Umgang 
mit dem himmliſchen Eros vermittelt.“) 

Pädagogiſche Bedeutung der Monogamie. Im 
deutſchen Mittelalter wurde es als höchſtes Ergebnis der Er— 
ziehung geprieſen, wenn es gelang, in einem Zögling die ſoge— 
nannte Stäte, die Stetigkeit hervorzubilden. In dieſer Stäte 


1) Gerade dies überſehen jene Autoren, wenn ſie verächtlich 
von der Nußerlichkeit des Treuegelöbniſſes ſprechen und alles dem 
bloßen zufälligen Gefühl anvertrauen wollen. Wie von allen großen 
Geiſtesgaben des Chriſtentums, jo geht auch von dem Treue- 
gelöbnis, das von feinen Gedanken geſegnet iſt, eine „Auferweckung 
des Fleiſchess aus: Es wird dem Menſchen nicht etwas auf⸗ 
gedrängt, was zu ſeinem Innenleben keine Beziehung hat, ſondern 
es wird vielmehr eine tiefere Liebesfähigkeit in ihm ſelber bei Namen 
gerufen und zum Leben erweckt — und ſo wie in der Lehre der 
Kirche Chriſtus ſelbſt in die Hölle eindringt, ſo dringt der Ernſt 
und die Größe dieſer Gedanken ſelbſt in das Reich der ſinnlichen 
Natur ein und hilft den Triebgewalten zur Unterordnung unter 
die Forderungen der Seele. 
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ſah man den eigentlichen Triumph des Geiſtes über die ver- 
änderliche und unruhige Natur. Mehr als je tut unſerer Zeit dieſe 
Erziehung zur Stäte not. Sie iſt die Grundlage aller Geſund⸗ 
heit, aller fruchtbaren Arbeit, aller tiefen Willenskraft — kurz 
die Grundlage allen deſſen, was den Menſchen vom ſchweifenden 
Tiere unterſcheidet. Solche Erziehung iſt aber nur dort mög⸗ 
lich, wo das Geſchlechtsleben ſelber, die Quelle des Lebens, 
unter den ſegensreichen Einfluß dieſer Stäte geſtellt und von 
einer Genußgemeinſchaft zur Lebensgemeinſchaft erhoben iſt. Man 
hat neuerdings behauptet, daß die ſtrenge Monogamie nur 
eine Übergangsform der geſchlechtlichen Beziehungen fein werde. 
Ich behaupte gerade auf Grund der geſchilderten pädago- 
giſchen Bedeutung der Monogamie, daß die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft immer ſtärker zur Monogamie konvergieren wird, weil 
jede andere Art der Geſchlechtsverbindung auflöſend auf den Cha⸗ 
rakter wirkt, während gerade die feſte Monogamie eine Er⸗ 
ziehung zur Stäte, zur Konzentration des Willens und der Ge- 
fühle iſt. Von ihr geht ſozuſagen ein Zuſchuß von Charakter 
und Verantwortlichkeit in alle menſchlichen Beziehungen hinein. 
Es iſt darum auch unbegreiflich, daß man neuerdings im Inte⸗ 
reſſe der Raſſenverbeſſerung polygamiſche Ausnahmen ſanktioniert 
ſehen will, als ob es bei der Raſſenverbeſſerung auf möglichſte 
Fleiſchproduktion ankäme und nicht die Steigerung und Befeſti⸗ 
gung der Geiſtesherrſchaft über das Fleiſch das Fundament aller 
Raſſengeſundheit wäre, und als ob nicht gerade aus der ethi⸗ 
ſchen Verwahrloſung und Verflachung ſtets die allergefährlichſte 
Raſſendegeneration entſtanden wäre. 
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Kein Geringerer übrigens als Peſtalozzi hat die im vor⸗ 
hergehenden betonte ſexualpädagogiſche Bedeutung der Eheinſti⸗ 
tution ausdrücklich in den Vordergrund all ſeiner Ratſchläge 
zur Erziehung des Geſchlechtstriebes geſtellt. In ſeinem Buche 
„Lienhard und Gertrud‘ hält er es für das Wichtigſte, Knaben 
und Mädchen ſchon früh das Ideal einer wahrhaft geordneten 
Ehe mit all ihrem auf die Dauer gegründeten Zuſammenwirken, 
ihrer bildenden Kraft und ihrer ſegensreichen Fernwirkung vor- 
zuhalten und auszumalen — dadurch erreiche man, daß die 
erwachenden ſexuellen Kräfte und Vorſtellungen ſich von vorn- 
herein und jo früh wie möglich mit dem Phantaſiebilde der 
dauerhaften Lebensordnung verbänden — das übe eine bewahrende, 
reinigende und heiligende Kraft auf alle die erwachenden Re— 
gungen aus und leite ſie auf die geiſtige und ſittliche Seite 
des Zuſammenlebens der Geſchlechter. 

Ich möchte überhaupt bei dieſer Gelegenheit hervorheben, 
| daß in den Mittelpunkt der ‚feruellen Aufklärung‘ für die höheren 
Altersſtufen nicht das Negative, die Warnung vor außerehelichen 
Verbindungen gehört, ſondern in erſter Linie das Poſitive: Die 
Darſtellung deſſen, was die monogamiſche Inſtitution als ſchützende 
Charaktermacht gegenüber der Triebwelt bedeutet. Ohne dieſes 
poſitive und anſchauliche Gegenbild gegen die triebhafte und 
gedankenloſe Begehrlichkeit kann man der Jugend überhaupt 
keinen deutlichen Halt geben. Die oben gegebenen Antworten auf 
die modernen Angriffe gegen die Ehe wären hier pädagogiſch 
zu verwerten. Und wenn man vom außerehelichen Umgang 
ſpricht, ſo wäre noch wichtiger als der Hinweis auf ſeine hygie— 
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niſchen Gefahren ein deutliches Wort über den Schaden, den 
er dem Charakter zufügt. Es wäre zu zeigen, daß die 
allerſchlimmſte Geſchlechtskrankheit, die in ungeordneten Verbin⸗ 
dungen erworben wird, zweifellos die Charakterloſigkeit 
ſei, die Gewöhnung an ein Handeln, dem die Weihe des tiefſten 
Gewiſſens fehlt: Dadurch werde die Herrſchaft des konſequenten 
Ernſtes auch auf allen anderen Gebieten untergraben und der 
Menſch zur Beute des Augenblicks und des Zufalls gemacht. 
Man erinnere z. B. auch daran, wie in „Dantes Inferno“ die 
Sklaven des Eros haltlos beſtändig durch die Luft gewirbelt 
werden und wie weithin die Luft in der Umgebung dieſer 
erotiſchen Wirbelſtürme erzittert — ſo erſcheint dem Blicke der 
wahren Menſchenkenntnis das unerbittliche Schickſal all derer, 
die einmal begonnen haben, das Liebes⸗Erlebnis zum höchſten 
Geſetz ihres Lebens zu erheben und ſich von jenen höhern Ord⸗ 
nungen loszulöſen, die das Erotiſche zur dienenden Rolle zu 
erziehen beſtimmt ſind. 

Das Weſen der chriſtlichen Anſchauung von 
Natur und Geiſt. Ich möchte die pädagogiſche Einſicht der 
alten Ethik noch nach einer andern Seite hin beleuchten, um 
auch hier zu zeigen, daß es den Reformern zwar nicht an Be⸗ 
geiſterung und gutem Willen, wohl aber an pfychologifcher Kennt⸗ 
nis des wirklichen Menſchen fehlt. Wenn man die ſexuelle Auf⸗ 
klärungsliteratur der letzten Jahre durchlieſt, ſo findet man in 
der Eingangsbetrachtung meiſtens einen lebhaften Angriff auf 
die Naturverachtung und Leibverachtung der chriſtlichen Ethik, 
und dann kommt ein Hymnus auf die Zeugungskräfte, daß man 
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manchmal meint, wir lebten noch in der Zeit des Aſtarte- und 
Priapkultus. Leute, die das Wort ‚heilig‘ längſt aus ihrem 
Regiſter geſtrichen haben, nehmen es begeiſtert wieder in den 
Mund, wenn ſie vom Mechanismus der Fortpflanzung ſprechen, 
ſo daß man wirklich das Gefühl bekommt, die Religion ſei nicht 
verſchwunden, ſondern nur aus der Seele in die Geſchlechtsſphäre 
verlegt worden, und Gott offenbare ſich nicht mehr im Gewiſſen, 
ſondern in den Zeugungsorganen. Solchen Außerungen gegen⸗ 
über muß man es für richtig finden, daß Ellen Key unſer Jahr⸗ 
hundert als das Jahrhundert des Kindes bezeichnet — es hat 
zweifellos noch kein Jahrhundert gegeben, in welchem 
ſo viele große Kinder das Wort ergriffen haben, um 
ihre großen Kindereien an die Stelle erprobter Weis— 
heit von Jahrhunderten zu ſetzen. Solche Autoren ſcheinen 
keine Ahnung davon zu haben, daß alle die großen Religionsſtifter 
von Buddha und Moſes bis Chriſtus jedenfalls durchdringende 
Kenner der menſchlichen Natur waren und Anſchauungen geprägt 
haben, die man nicht mit ein paar einleitenden Phraſen beiſeite 
werfen kann. Man vergegenwärtige ſich z. B. auch gerade die 
Männer, welche in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten die 
ſexuelle Ethik des Chriſtentums ausgebaut haben: Das waren 
gewaltige Naturen, keine abſtrakten und blutloſen Theoretiker, 
ſondern Lebenskenner, denen die ſinnliche Natur alle ihre Wünſche 
zugeflüſtert hatte, die von Angeſicht zu Angeſicht alle dämo⸗ 
niſchen Kräfte kannten und doch gewaltig darüber Meiſter wur⸗ 
den — von ihnen gilt das Wort, das der Chor der ſeligen 
Knaben von Fauſt ſagt: „Doch dieſer hat gelernt, er wird Euch 
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lehren!“ Und was lehren fie uns nun? Keine Spur von 
Naturverachtung, das iſt Fabel und Erfindung — ſondern nur 
die Einſicht, daß die Natur etwas Unter menſchliches iſt 
und darum nicht unſere Lehrerin ſein kann; daß wir uns 
von der Natur nicht führen laſſen dürfen, daß die Natur 
nicht in ſich ſelber das Geſetz ihrer rechten Begrenzung trägt, 
ſondern es vom Geiſte erwartet und daß die Natur überall da, 
wo ſie ſich der geiſtigen Beherrſchung entzieht, zur Unnatur, ja 
zur Perverſität führt. 

Wir Modernen kennen ja eigentlich die menſchliche Natur 
gar nicht mehr recht, weil bei uns die Inſtinkte noch beruhigt 
und gezähmt ſind durch die Nachwirkungen einer gewaltigen reli⸗ 
giöſen und ethiſchen Tradition — jene großen Erzieher des 
Menſchengeſchlechts in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten aber 
lebten in einer Zeit der vollkommenen Auflöſung, ſie ſahen die 
menſchliche Natur in ganzer Nacktheit vor ſich, ſie ſahen, wohin 
der Menſch kommt, wenn die bloße Natur herrſcht und das 
geiſtige Leben in ihm nicht durch ganz erhabene Ideale und 
ſtarke Zucht belebt und befeſtigt wird. Wer ſich eine Vor⸗ 
ſtellung von den Tatſachen machen will, unter deren Eindruck 
jene Pädagogen ihre ſexuelle Ethik geſtalteten, der ſehe ſich 
heute in den Ruinen von Pompeji die ſexuellen Wandmalereien 
an, die ſich in Privathäuſern befanden: da kann man ſtudieren, 
was der Geſchlechtstrieb aus dem Menſchen macht, wenn einmal 
die großen Schutzmächte aus der Seele gewichen ſind und die 
Phantaſie und der Intellekt ſchutzlos den Triebgewalten preis⸗ 
gegeben ſind. Auch in unſerer Zeit kann man in dieſer Rich⸗ 
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tung ſchon mancherlei Anzeichen beobachten, die wohl geeignet 
wären, vor jedem erotiſchen Götzendienſt zu warnen und das 
Wort des Ariſtoteles in Erinnerung zu rufen, daß die Natur 
nicht göttlich, ſondern dämoniſch iſt und demgemäß behandelt 
werden muß. 

Dante definiert unzweideutig dieſe ganze chriſtliche Grund⸗ 
auffaſſung mit folgenden Worten, die jedes Mißverſtändnis aus⸗ 
ſchließen: | 

‚Nicht die Natur ift ruchlos und verdorben, 

Nur ſchlechte Führung hat die Welt verdüſtert.“ 
Das heißt alſo: die Sünde liegt nicht in der ſinnlichen Natur, 
ſondern in dem Abfall der Seele von ihrem Führerberuf und 
in der Unterwerfung der Seele unter die bloße Natur.!) 


Demgemäß kommt es der chriſtlichen Anſchauung auch 
keineswegs darauf an, die Natur zu verachten oder zu erdroſ— 
ſeln — die Natur ſoll vielmehr zu vollkommenem Gehorſam 
unter den Geiſt erzogen werden. Vom pädagogiſchen Stand— 
punkt aber iſt ein folder Gehorſam pſychologiſch nur zu erzielen, 
wenn Natur und Geiſt nicht charakterlos vermengt, ſondern wenn 
das, was gehorchen ſoll, ſcharf unterſchieden wird von dem, 
was befehlen ſoll.?) 


1) Das Gleiche jagt übrigens der hl. Auguſtinus: „Nicht im 
Golde, nicht in den ſchönen Leibern ſteckt die Sünde, ſondern in 
dem verkehrten Willen der dieſe Güter Mißbrauchenden.“ 

2) In dieſem Sinne nannte Franziskus von Aſſiſi, der doch 
ein wahrhaft ‚geſchwiſterliches Verhältnis zur Natur Hatte, ſeinen 
Körper den ‚Bruder Eſel'. 
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Wenn darum die religiöſe Anſchauung Natur und Geiſt 
in ſcharfen Gegenſatz rückt, ſo will ſie damit nur die einfache 
Tatſache darſtellen, daß eben die bloße Natur den Forderungen 
des tieferen Menſchen auf Schritt und Tritt widerſpricht — und 
dieſes wirkliche Verhältnis der Natur zum Geiſte ſoll nicht 
durch pantheiſtiſche und moniſtiſche Verſchwommenheit verwiſcht 
und verborgen werden. Ich möchte hervorheben, daß es ſich 
hier um eine höchſt wichtige „ handelt, beſonders 
auch für junge Leute. 

Wer die äußere Natur techniſch unterwerfen will, der braucht 
dazu die ſtrenge reine Mathematik, wer die menſchliche Natur 
dem Geiſte untertan machen will, wer den Willen zur Selbſt⸗ 
tätigkeit aufrufen will, der braucht dazu ernſte ſtrenge Ideale, 
die das Geiſtige klar herausheben aus dem Natürlichen und es 
ganz rein und losgelöſt von ſinnlichen Einflüſſen darſtellen. !) — 
So allein gewinnt der Menſch einen feſten Standpunkt, von 


1) Mancherlei Zeichen deuten darauf hin, daß gerade die 
Arzte und Heilpädagogen aus den Erfahrungen der Pſycho- 
therapie heraus zum Verſtändnis ſolcher Geſichtspunkte zurück⸗ 
kehren werden. Die moderne pſychotherapeutiſche Literatur iſt jetzt 
auf einem intereſſanten Wendepunkt angelangt: Man begreift von 
allen Seiten die Notwendigkeit, den Geiſt als Heilfaktor zur Be⸗ 
herrſchung und Überwindung körperlicher und nervöſer Zuſtände 
herbeizurufen, — aber man ſieht, wie wenig Vertrauen zu ſich 
ſelbſt dieſer Geiſt im Rahmen der naturaliſtiſchen Lebensauffaſſung 
faſſen kann, und wie notwendig eine wirkſame Piychotherapie auch 
diejenigen Vorſtellungen pflegen muß, welche dem Geiſte ein ſtarkes 
Selbſtvertrauen, ja ein Füberirdiſches“ Selbſtgefühl verleihen. So 
wird die moderne Pſychotherapie auf dem Umwege über Stoa, Pla⸗ 
tonismus, Theoſophie und indiſcher Philoſophie zur Religion zurück⸗ 
kommen, — auch ohne deshalb der ‚christian science‘ zu verfallen. 
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dem aus er die Natur feinem Willen unterwerfen kann. So⸗ 
lange dieſer Wille ſelbſt noch nicht klar vom Naturhaften, 
Sinnlichen geſchieden, gereinigt iſt — ſo lange bleibt der Menſch 
auch noch unter der offenen oder heimlichen Diktatur der Sinnen⸗ 
welt. Dies iſt für die „Technik der Charakterbildung“ von der 
allergrößten Bedeutung und es leitet uns auch auf die uner⸗ 
ſetzliche Bedeutung des Gottesglaubens gerade für die Serual- 
pädagogik. Wenn das Kind zum erſtenmal ‚Sch‘ ſagt, fo kon⸗ 
ſtatieren wir die erſte Löſung der Perſönlichkeit von der Außen⸗ 
welt — wenn der Menſch ‚Gott‘ ſagt und Gott erlebt, fo voll⸗ 
zieht ſich eine noch ſtärkere Konzentration: die geiſtige Perſön⸗ 
lichkeit löſt ſich von der ſinnlichen, ſtellt ſich ihr entſchieden 
gegenüber, entdeckt gleichſam ihre volle ſelbſtändige Exiſtenz 
gegenüber der Sinnenwelt. Carlyle ſagt einmal von dem 
Augenblick, wo er den Naturalismus verlaſſen und einen tieferen 
Gottes glauben gefunden hatte: „Von da ab ward ich ein Mann.“ 
Dies Wort weiſt uns darauf hin, daß der Menſch notwendig 
charakterlos bleiben oder werden muß, ſo lange er Natur und 
Geiſt durcheinander mengt — Entſchiedenheit, Klarheit und 
Feſtigkeit des Wollens iſt erſt möglich, wenn der Menſch ganz 
genau weiß, was führen ſoll in ihm und was geführt werden 
ſoll: darum iſt die gehorchende und untergeordnete Stel— 
lung, welche das Chriſtentum der bloßen Natur anweiſt, päda⸗ 
gogiſch um ſo wichtiger, als die Natur ja ſelbſt genug dafür 
ſorgt, daß ſie nicht zu kurz kommt. 

Es wäre ſehr wichtig, wenn jungen Leuten auch in dieſem 
Sinne das bekannte pantheiſtiſche Glaubensbekenntnis Fauſts 

Foerſter, Sexualethik und Sexualpädagogik. 4 
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erläutert würde: ‚Nenn’s Herz, Glück, Liebe, Gott — ich habe 
keinen Namen dafür, Gefühl iſt alles, Name iſt Rauch und 
Schall!“ Es iſt gar nicht richtig, daß Goethe hier etwa fein 
eigenes Glaubensbekenntnis niedergelegt hat, er ſchildert hier 
vielmehr nur die religiöſe Stimmung des ‚finnlichen, überſinn⸗ 
lichen Freiers‘, des jugendlichen Menſchen, in dem Natürliches 
und Geiſtiges noch durcheinander nebelt — es iſt das Mollusken⸗ 
ſtadium, aus dem der Menſch heraus muß, wenn er Mann 
werden will: Männlich ſein aber heißt unterſcheiden. 

Und gerade das Weſen der echten tieferen Religion beſteht 
darin, daß ſie den charakterloſen Nebel teilt, in dem Sinnliches 
und Geiſtiges betrügeriſch durcheinanderfließen, und dem Menſchen 
in unerbittlicher Klarheit genau zeigt, was Natur iſt, 
wohin die bloße Natur führt, und was Geiſt iſt und 
was der Geiſt vom Menſchen verlangt. Ich möchte den Päda⸗ 
gogen gerade in unſerer Zeit dringend empfehlen, in dieſem 
Sinne mit ihren jungen Leuten die großartigen platoniſchen 
Dialoge Phädon und Phädrus zu leſen, in denen ein höchſt 
lehrreiches Stück Sexualpädagogik ſteckt — nämlich die Art, wie 
Sokrates ſeine Schüler darauf aufmerkſam macht, wie die 
Sinnenwelt durch tauſend Schleichmittel und Illuſionen ſogar 
unſer Denken ſich unterwirft und wie man ein wahrhaft freier 
Menſch gar nicht werden kann, ohne zunächſt einmal durch das 
hindurchzugehen, was der platoniſche Sokrates die ‚Löſung der 
Seele vom Leibe“, ſeinen Vorſpiegelungen, Trieben, Launen und 
Leidenſchaften nennt. Wer das Naturverachtung nennen will, 
der beweiſt damit nur, daß er ſelber noch von den Naturtrieben 
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beſtochen und benebelt iſt — es handelt ſich hier in Wirk: 
lichkeit weder um Naturflucht noch um Weltflucht, ſondern nur 
um das gleiche, was wir da draußen in der Elektrotechnik vor 
uns ſehen: Vollkommene Naturbeherrſchung, vollkommene Dienſt⸗ 
barkeit der Elemente.“) 

Was die modernſten Reformer des ſexuellen Lebens eben 
von der alten Ethik und Pädagogik ſcheidet, das iſt, wie wir 
ſehen, immer wieder der folgende Hauptpunkt: Sie kennen 
nicht die ganze Schwere deſſen, was den Menſchen nach unten 
zieht, ſie wiſſen nicht, wie hoch darum der Geiſt erhöht und ge— 
feiert und in ſeiner reinen Feſtigkeit gegenüber der Natur geſtärkt 
werden muß, wenn man auch nur ein kleines Maß von Wil⸗ 
lenskraft und geiſtiger Freiheit ſichern will. Die Modernen 
zehren eben in ihrer ganzen ſittlichen Exiſtenz ſelber noch, ohne 
es zu wiſſen, von dem Heroenzeitalter der Selbſtüberwindung, 
ſie haben noch keine Ahnung, wohin die Menſchen ſinken werden 
wenn einmal die großen alten Befehle und die alten rieſigen 
Ideale ganz dem weichlichen Belieben Platz gemacht haben wer⸗ 
den, mit dem unſer Zeitalter das Triebleben verhätſchelt. Auf 
ſexualpädagogiſchem Gebiete gilt mehr wie irgendwo die Wahrheit, 
daß nur die allergrößten geiſtigen Forderungen 
und Anſprüche dem Triebleben einigermaßen Scheu und 
Achtung abnötigen. Viele unſerer aufgeklärten Pädagogen kommen 


1) Die Worte Chriſti: „Ihr ſollt vollkommen ſein, wie euer 
Vater im Himmel vollkommen iſt“ — reden die Sprache, in der 
allein die größte Kraft im Menſchen auferweckt wird. Alle Kon- 
zeſſionen ſuggerieren bereits die Schwäche. 
4* 
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mir darum vor wie Ingenieure, die gewaltige Ströme mit Flöten⸗ 
ſpielen regulieren wollen, bis es eines Tages zu ſpät iſt und 
der Schlamm ſich über die Fluren wälzt. 

Moderne Naturſklaverei. Ich möchte an dieſer 
Stelle noch eine allgemeine Bemerkung machen. Es ſcheint mir 
zweifellos, daß die Bewältigung und Einordnung der Natur⸗ 
kraft, die ſich im Geſchlechtstrieb äußert, an kultureller Bedeu⸗ 
tung weit über alle andere Naturbemeiſterung hinausgeht. Leider 
aber iſt gerade unſer Zeitalter, ſtatt den großen Gedanken der 
Naturbeherrſchung auch auf das ſexuelle Gebiet anzuwenden, 
gerade hier vielfach in einen ganz traurigen und ſchlaffen Natu⸗ 
ralismus zurückgeſunken. Es ſcheint gerade ſo, als wollte man 
ſich auf dieſem Gebiete von allen Anſtrengungen des Geiſtes 
erholen und ſich einmal von der Natur beherrſchen laſſen ſtatt 
umgekehrt. In einem großen Teil unſerer ſexuellen Literatur 
iſt z. B. die Art und Weiſe ganz widerwärtig, wie das Wort 
Geſchlechtsverkehr und Geſchlechtsgenuß gebraucht wird, als handle 
es ſich da um rein mechaniſche Funktionen, die mit ſo gebie⸗ 
teriſcher Regelmäßigkeit ihr Recht forderten, wie die Funktionen 
der Verdauung. Es iſt vielleicht die allerſchlimmſte Art von 
Pöbelherrſchaft, wenn die öffentliche Meinung auf dieſem 
Gebiete nicht beſtimmt wird durch die großen Meiſter des Wil- 
lens und die großen Lehrer der Liebe, die da wußten, daß 
große Seligkeiten nie ohne große Entſagungen gewonnen und 
erhalten werden, ſondern durch die große Maſſe der mechaniſchen 
Sinnesmenſchen, dem Liebespöbel aller Klaſſen, der keine Ahnung 
von dem hat, was man die Auferweckung des Fleiſches durch 
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den Geiſt nennt, und der dem dumpfen Druck des Geſchlechts— 
triebes ohne geiſtiges Ehrgefühl gegenüberſteht. 1) Hier gilt es 
wahrlich, wieder mit hohen und ſtarken Forderungen der Ent- 
haltſamkeit in das Leben einzudringen, und die wahre Lehre 
nicht durch die Schwäche der Menſchen verfälſchen zu laſſen. 
Es hat noch kein Zeitalter gegeben, in dem ſo viel von Freiheit 
geredet wurde wie in dem unſrigen — aber auch noch kein Zeit— 
alter, in dem der Menſch gerade den allerwichtigſten Freiheits- 
kampf, den Kampf um die Freiheit gegenüber der Triebwelt, 
ſo weit aus den Augen verloren hat. Dieſer Kampf aber kann, 
wie gejagt, nur durch die höchſten Anforderungen geführt wer⸗ 
den, hier vor allem gilt die Wahrheit des Wortes: „Du kannſt, 
denn du ſollſt!“ Gerade die großen Kommandos auf dieſem 
Gebiete ſind auch für zahlreiche pathologiſch Gefährdete und 


1) Luthers zyniſche Außerungen über Zölibat und Ge- 
ſchlechtstrieb (das wird ihm den Hals brechen‘, ſagte Schopen- 
hauer) ſind leider die Urſache für eine große Unſicherheit und Halb— 
heit der proteſtantiſchen Ethik auf dieſem Gebiete, beſonders bei 
den Neueren (‚Hilligenlei‘ und ſeine bedingten und unbedingten 
Bewunderer!). Viele moderne Argumente gegen die Monogamie 
ſind leider nur letzte Konſequenzen der Verhöhnung des Zölibates 
— und das Zölibat iſt der größte Schutz der Ehe. Warum? Weil 
alle ſexuellen Argumente, die man gegen das Zölibat vorbringt, 
auch gegen die Monogamie gebraucht werden können. Iſt das 
Zölibat eine phyſiologiſche Unmöglichkeit, ſo ſind es auch zahlreiche 
Ehen, in denen die ſexuelle Beziehung aus Schonung des Lebens 
oder der Geſundheit der Frau längere Zeit oder ganz abgebrochen 
werden muß, oder in denen eine Reiſe die Gatten längere Zeit von 
einander entfernt. Wenn der Proteſtantismus ſich nicht mit größter 
Energie von ſolcher Naturſklaverei losſagt, fo iſt er rettungslos 
verloren. Religion ift übernatur“ in jedem Sinne! 
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Geſteigerte ein wahrer Halt und eine wahre Suggeſtionskur, 
während das Sichgehenlaſſen auch die Geſunden pathologiſch 
macht. Die immer mannigfaltigeren Entſchuldigungen wegen 
‚pathologiſcher Dispofition‘ find das beſte Mittel, gefährdete 
Naturen völlig ihren krankhaften Anlagen auszuliefern. Dies 
ſollte gerade auch der Pädagoge ganz beſonders im Auge behalten. 

Von der großen Maſſe der Menſchen wird das ſexuelle 
Problem ſtets nur unvollkommen gelöſt werden “) — was wir 
aber brauchen, das iſt der heroiſche Vormarſch wahrhafter 
Männer, die in ihrem perſönlichen Leben Zeugnis ablegen für 
die Übermacht des Geiſtes und die mit feſtem Vorbild und Be⸗ 
kenntnis eindringen in das Reich der Knechtſchaft — und was 
wir ebenſo brauchen, das ſind wahrhafte Frauen, die Männer 
verlangen und keine Männchen, und die den Mann in ſeiner 
Schlaffheit und Triebhaftigkeit nicht noch beſtärken, ſondern große 
Proben der Willensſtärke fordern — ſo wie einſt die Frauen 
der Minnezeit unerhörte Taten verlangten von denen, die ihre 
Huld ſuchten. Nur auf ſolchem Wege der Seelenſtärkung 
im großen Stile werden die Menſchen reif zur Liebe werden — 
auf dem modernen Wege aber werden ſie reif für die Nerven⸗ 
heilanſtalt. 


1) Dies geht den Ethiker zunächſt gar nichts an. Wir haben 
das Ideal nicht nach der Praxis zu bilden, fondern vielmehr die 
Praxis durch die höchſten Ideale zu beleben. Wir haben die Frage 
zu beantworten: Was iſt wahre Hygiene, konſequente Ver⸗ 
antwortlichkeit und wirkliche Lebensſteigerung auf dieſem Ge⸗ 
biete? Wer dann in kurzſichtiger Hygiene, halber Verantwort⸗ 
lichkeit und ſcheinbarer Lebensſteigerung leben will, der verharre 
in ſeiner Schlaffheit und trage die Konſequenzen. 


Sexualpädagogik. 


Aufklärung — Vorbeugung — Religion. 
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ie Überſchätzung der feruellen Aufklärung. Im 
D vorangehenden habe ich den allgemeinen ethiſchen Stand- 
punkt zu begründen geſucht, der mir für die Sexualpädagogik 
von fundamentaler Bedeutung zu ſein ſcheint. Ich möchte nun 
noch einige direkte pädagogiſche Geſichtspunkte für die ſexuelle 
Erziehung aufſtellen. Und zwar möchte ich zunächſt aufs nach⸗ 
drücklichſte davor warnen, auf dieſem Gebiete das Element der 
intellektuellen Belehrung zu überſchätzen. Es iſt ganz charakte⸗ 
riſtiſch, daß in unſerm intellektualiſtiſchen Zeitalter die ganze 
ſexualpädagogiſche Bewegung begonnen hat mit der ſogen. , ſexuellen 
Aufklärung“, alſo einer rein intellektuellen Beeinfluſſung. Ich 
möchte es als einen ganz gefährlichen Irrgang der öffentlichen 
Meinung in dieſen Dingen bezeichnen, daß man mit ſo großer 
Einſtimmigkeit auf den Gedanken verfallen iſt, die ſexuelle Ver⸗ 
wilderung und Überreizung der modernen Jugend ſei ein Ergeb— 
nis der mangelnden Belehrung über die ſexuelle Frage — die 
wirkliche Urſache liegt doch nur in dem erſchreckenden Nieder- 
gang der Charakterbildung und in dem allgemeinen Genuß— 
taumel des Zeitalters. Was bedeutet da die bloße Belehrung? 
Iſt der Menſch nicht in einer höheren Lebensanſchauung erzogen, 
ſo macht die Belehrung höchſtens neugierig nach dem was ſie 
verſchweigt. Und obendrein gilt für die Enthuſiaſten der bloßen 
Belehrung das Wort, das Ovid ſeine Medea ſprechen läßt: 
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Video meliora proboque — deteriora sequor .. „Ich 
ſehe das Beſſere und ſtimme ihm zu und doch zieht es mich 
dämoniſch zum Niedereren.“ Die bloße Aufklärung gibt keinen 
Schutz, wenn der Gewalt der niederen Impulſe nicht durch eine 
univerſelle und planmäßige Charakterbildung, vor allem durch 
eine ſtarke Willensgymnaſtik vorgebeugt iſt. Daß der Wille 
auf das Nahen des Geſchlechtstriebes vorbereitet werde, iſt 
tauſendmal wichtiger als die Vorbereitung des Intellektes. 
Auch das reichſte hygieniſche Wiſſen über alle ſexuellen Gefahren 
hilft nichts, wenn der Menſch nicht die Kraft hat, im Augen⸗ 
blicke der Verſuchung dieſem Wiſſen gemäß zu handeln. Darum 
iſt der Schutz der Jugend vor der ſexuellen Gefahr vielmehr 
eine Kraftfrage als eine Wiſſensfrage. Man ſagt 
gewiß mit Recht, daß die pädagogiſche Aufklärung eben der un⸗ 
reinen Aufklärung ſeitens der Gaſſe entgegenwirken wolle — 
man vergißt aber, daß der Geſchlechtstrieb ſelber ein Gaſſen⸗ 
junge iſt, der auch aus der beſten Aufklärung vor allem das 
herausſucht, was ihn erregt und ſtachelt. Aus dieſem Grunde muß 
auch die beſte Aufklärung zur Verſtärkung der ſexuellen Reiz⸗ 
barkeit führen, wenn der Dreiſtigkeit der ſinnlichen Triebe 
nicht ſchon vorher in ganz anderer Weiſe zu Leibe gegangen 
wurde. Die Sexualpädagogik muß in allererſter Linie Willens⸗ 
pädagogik werden. Damit ſoll der Aufklärung ihre Notwen⸗ 
digkeit nicht beſtitten werden, ich möchte ihr aber im Ganzen 
der ſexuellen Erziehung nur eine Nebenrolle zuweiſen, während 
ſie bei vielen modernen Pädagogen die Hauptrolle ſpielt. Und 
zwar trete ich für die Einſchränkung der Aufklärung auch noch 
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aus folgendem Grunde ein: Das Wort „Sexualpädagogik' 
bringt die gefährliche Suggeſtion mit ſich, als ſolle nun für das 
ſexuelle Gebiet eine Spezialbehandlung ausgearbeitet werden. 
Bei der beſonderen Natur des ſexuellen Gebietes aber beſteht die 
beſte Behandlung gerade darin, die Gedanken davon a b⸗ 
zulenken. Darum iſt diejenige Sexualpädagogik die beſte, 
die nur das Allernotwendigſte direkt über ſexuelle Dinge redet, 
die dagegen alle diejenigen Charakterkräfte und Gewohn⸗ 
heiten zu wecken verſteht, welche den jungen Menſchen von ſelbſt 
in die richtige geiſtige Haltung gegenüber den erwachenden Trieben 
ſetzen. Der Sexualpädagoge ſoll nicht ein Spezialiſt ſein, ſon⸗ 
dern gerade ein ſehr univerſeller Pädagoge, der die ganze Päda⸗ 
gogik im Hinblick auf die ſexuelle Gefahr revidiert und vertieft 
und alle Erziehungsmittel in den Dienſt der ſexuellen Bewah⸗ 
rung zu ſtellen weiß. Ich möchte es darum als meine Grund— 
überzeugung auf dieſem Gebiete ausſprechen, daß die beſte 
ſexuelle Erziehung eine richtige Geſamterziehung iſt. Ich betone: 
Eine richtige Geſamterziehung. Das ſexuelle Verhalten eines 
jungen Menſchen iſt das Produkt ſeiner ganzen Erziehung — iſt 
dieſe weichlich und äußerlich oder lediglich intellektuell geweſen, 
ſo fällt der Betreffende trotz der ſchönſten Aufklärung der erſten 
Verſuchung zum Opfer — iſt ſie ſtets bemüht geweſen, ſozu⸗ 
ſagen das geiſtige Ehrgefühl gegenüber allem Sinnlichen und 
Gemeinen zu ſtärken, ſo weiß der Betreffende ſogar ohne jede 
Aufklärung ganz genau, was er zu meiden hat, ſo wie Parſival 
bei der erſten Berührung mit Kundry blitzartig die ganze Welt 
erfaßt, die hinter ihrer Lockung ſteht. Es iſt alſo das ſexuelle 
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Verhalten eines Menſchen überhaupt ein Prüfſtein darauf, ob 
ſeine Erziehung auf der rechten Kenntnis der menſchlichen Natur 
und aller ihrer Abgründe beruhte und ob die allein entſprechen⸗ 
den Gegenmittel angewendet wurden. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus iſt die ſexuelle Haltloſigkeit der modernen Jugend 
ein wahres jüngſtes Gericht über die ganze moderne Jugend⸗ 
erziehung, die den Geiſt der Jugend fo durch die Aneignung von 
Wiſſen abſorbiert, daß zur Triebbeherrſchung gar keine geiſtige 
Kraft mehr übrig bleibt. Was hilft uns alle dieſe Geiſtesbil⸗ 
dung, wenn ſie doch nur haltloſe Genußmenſchen ins Leben 
ſendet und wenn gerade die höheren Schulen, die höchſten Bil⸗ 
dungsſtätten erfahrungsgemäß nur zu oft wahre Pflegeſtätten 
ſexueller Laſter und ſexueller Charakterloſigkeit ſind? 

Aber auch auf die moderne Charakterpädagogik im engeren 
Sinne fällt durch die ſexuellen Zuſtände der heutigen Jugend 
ein ſchlimmes Licht. Wir erfahren eben durch dieſe Reſultate, 
daß unſere ganze moderne Erziehung an zu ſchwachen Erziehungs⸗ 
mitteln krankt. Aus humanen Gründen ſind mit Recht die alten 
groben Zuchtmittel mehr und mehr zurückgedrängt — aber es 
ſind dafür keine inneren Zuchtmittel an die Stelle getreten, es 
iſt keine Anleitung zur Selbſtdisziplin an die Stelle der Zwangs⸗ 
disziplin geſetzt. In tauſenden von Familien iſt ſeit Jahrzehnten 
das erhabene „Du ſollſt“ der Religion und ihr ergreifender Appell 
an den geiſtigen Freiheitstrieb des Menſchen verſtummt — etwas 
Neues aber hat Niemand an die Stelle geſetzt. Vielleicht hat 
nun die wachſende ſexuelle Mifere unſerer Zeit wenigſtens das 
Gute, daß ſie an einem frappanten Beiſpiel die verhängnis⸗ 
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volle Schwäche des ganzen Geiſtes der modernen Erziehung 
einmal unbarmherzig ans Licht rückt und dadurch eine Umkehr 
vorbereitet. 

Die Erziehung des Willens. Was nun beſtimmte 
konkrete Vorſchläge für eine ſolche Umkehr betrifft, ſo möchte 
ich hier ganz beſonders die Willenspädagogik in den Vorder⸗ 
grund ſtellen. Der franzöſiſche Pädagoge Payot hat in ſeinem 
Buche über die Erziehung des Willens mit Recht bemerkt, bis 
zum 18. Jahrhundert habe man dem Menſchen hauptſächlich von 
ſeinen Pflichten geſprochen und dadurch ſeiner Willenskultur 
ſtarke und ſtetige Zumutungen und Anregungen zuteil werden 
laſſen — ſeitdem aber habe man begonnen, nur noch von ſeinen 
Rechten zu ſprechen und von der ſogenannten Autonomie: 
damit habe das Zeitalter des Sichgehenlaſſens, der Willens— 
ſchwäche und der Zerſplitterung begonnen. Was die genannte 
und vielgefeierte Autonomie betrifft, ſo haben wir bisher in der 
Tat nur das Auto, aber nicht die Nomie, das Selbſt, aber nicht 
das Sichſelbſtbefehlen; vielmehr hat die Willensſchlaffheit, die 
Nachgiebigkeit an äußere Reize außerordentlich zugenommen; 
der Menſch iſt, um ein Wort Feénelons zu gebrauchen, wie 
eine Kerze, die an einem windigen Orte brennt. Dieſe moderne 
Willensſchwäche iſt mit ſchuld an vielen nervöſen Erkrankungen, 
ſie iſt vor allem ſchuld an der verhängnisvollen Widerſtands⸗ 
loſigkeit unſerer Generationen gegenüber den ſexuellen Reizen. 
Viele moderne Menſchen verkleiden zwar gern dieſe Schwäche 
hinter große Worte — ſo hat man neuerdings das ſchöne Wort 
„zebensbejahung‘ gefunden zur Aushilfe für Menſchen, die zu 
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ſchlaff find, ſich auch nur einen einzigen Wunſch zu verneinen, 
und die ſich verſtecken möchten vor der Tatſache, daß große und 
überſchüſſige Lebenskräfte von jeher die charaktervolle Verſagung 
als Symbol und Ausdruck ihrer konzentrierten Energie gewählt 
haben. 

Mit Recht fordert der genannte franzöſiſche Pädagoge den 
Menſchen der Gegenwart zur Wiederbeſitznahme ſeines Selbſt 
auf und es gibt gewiß viele, die ihm hier zuſtimmen. Der große 
Fehler beſteht nur darin, daß man ſich dieſe Selbſtbemeiſterung, 
das Fundament aller wahren menſchlichen Freiheit, viel zu einfach 
und zu leicht vorſtellt und nicht ſieht, daß harte und ſtrenge 
Übung hier der einzige Weg iſt. Die alte Kirche hat das von 
jeher vertreten — es iſt für die Neueren gut, daß es heute 
eine Reihe von Pſychiatern, Nervenärzten und Heilpädagogen 
ſind, die das Gleiche fordern. Dr. Levy z. B. von der 
Nancyer Schule ſagt mit Recht: „Lerne zu wollen. Wollen kann 
und muß gelernt werden‘ und Dubois in Bern empfiehlt die 
ſtrenge Methode der ſtoiſchen Philoſophie, damit der zerfahrene 
Menſch wieder die Herrſchaft über ſeine Nerven und Sinne 
erobere. Ich behaupte, daß das, was die helleniſche Erziehung 
Askeſe nannte und was die kirchliche Charakterpädagogik weiter 
ausgeſtaltet hat, eine ganz unentbehrliche Methode für die 
Eroberung der ſittlichen Freiheit iſt und zwar ganz beſonders 
auf ſexuellem Gebiete. Auf allen Gebieten glauben wir an das 
Geſetz der Übung, bei der Verſtandesſchulung, im Turnunter⸗ 
richt, im Muſikunterricht — nur auf dem Gebiete der Willens⸗ 
kraft glaubt man, daß der Meiſter vom Himmel falle. Mit 
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Recht ſagt John St. Mill, der doch gewiß nicht im Ver⸗ 
dachte religiöſer Vorliebe ſteht: 

„Wer ſich nie etwas Erlaubtes verſagt hat, von dem kann 
man nicht mit Sicherheit erwarten, er werde ſich alles Unerlaubte 
verſagen: Wir zweifeln nicht, daß man eines Tages wieder 
Kinder und junge Leute ſyſtematiſch zur Askeſe anhalten und ſie 
wie im Altertum lehren wird, ihre Gelüſte zu überwinden, 
Gefahren zu trotzen und freiwillig Schmerzen zu dulden. Und 
dies alles nur als einfache pädagogiſche Übung.“ 

Die Idee der Askeſe iſt einfach die moralpädagogiſche An- 
wendung des Satzes, daß die Offenſive die beſte Defenſive iſt. 
Wer tatenlos die Attacke der Sinnlichkeit abwartet, der wird 
immer unterliegen — das niedere Ich muß einfach durch 
kräftige Eingriffe zum Gehorſam vorbereitet und erzogen 
werden. Meiner Anſicht nach beſteht darum die fundamen⸗ 
talſte und wirkſamſte ſexuelle Erziehung darin, daß ſchon vor 
dem Erwachen der Pubertät auf dem Gebiete anderer Triebe 
freiwillige Übungen in der Selbſtüberwindung angeregt werden. 
Der Nahrungstrieb gibt z. B. ausgezeichnete Gelegenheiten zu 
ſolchen Übungen im Selbſtändigwerden des Geiſtes und nichts 
iſt leichter, als Kinder und junge Leute für dieſe Art von 
Emanzipationsbeſtrebungen zu begeiſtern. Man verſuche nur ein⸗ 
mal, auf Schulpartien ſolche Anregungen zur Willensgymnaſtik 
zu geben in bezug auf Überwindung des Durſtes, der Müdig⸗ 
keit ufm. Man wird Wunder erleben, wie groß das Inte⸗ 
reſſe der Jugend an ſolcher Art von Heroismus iſt. Wenn 
erzieheriſche Einwirkungen ſo oft fehl ſchlagen, ſo kommt es 
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nicht zum wenigſten daher, daß der Erzieher zu ſehr von außen 
wirkt, ſtatt ſich mit den höheren Kräften in der Seele des 
Jünglings ſelbſt zu verbinden. Das Kind iſt ein wachſendes 
Weſen und lehnt daher inſtinktiv alle Repreſſion ab — will man 
es zur Selbſtbeherrſchung erziehen, ſo muß man dieſe moraliſche 
Leiſtung in die Sprache des Wachstums der Kraft und der Frei⸗ 
heit überſetzen, man muß zeigen, daß die ſcheinbare Unter⸗ 
drückung ſich in erhöhtes Leben und erhöhte Energie verwandelt. 
Oder beſſer geſagt: durch die Betätigung der geiſtigen Kraft 
gegenüber der Leiblichkeit wird ein höheres Leben im Menſchen 
frei, das ſonſt gebunden bleibt. Und man darf nicht bloß bei 
ſolchen Anregungen ſtehen bleiben, ſondern man muß anleiten 
zu dem, was ich die Technik der Selbſtbeherrſchung nennen 
möchte, man muß zeigen, wie nur durch langſame Übung im 
Allerkleinſten dieſe Willenskraft gewonnen wird und wie jede 
Überwindung auf einem Gebiete ſofort den Sieg auf anderen 
Gebieten erleichtert — ſo wie es Shakeſpeares Portia ſagt: 

„Beherrſcht Euch einmal nur, 

Das gibt Euch Kraft 

Zu folgender Enthaltung, 

Es ändert faſt den Stempel der Natur 

Und treibt den Teufel aus 

Mit Wunderkraft.“ 

Es gibt viele Mütter, die heute von der Notwendigkeit 
der ſexuellen Aufklärung gehört haben und zitternd auf den 
Moment warten, wo dieſelbe angebracht erſcheint. Viel wich⸗ 
tiger wäre es, ſie täten das, was Sailer einmal genannt 
hat: die „Einführung in die Geheimniſſe des heiligen Krieges“, 
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fie regten ihre Kinder an, ſich öfter einmal ein Lieblingsgericht 
zu verſagen oder einen heroiſchen Sieg über die Faulheit zu 
erringen, oder ſich in der Nichtachtung von Schmerzen zu 
üben — alle ſolche Ubungen machen es für den jungen Menſchen 
ſozuſagen zu einer vornehmen Tradition ſeines ganzen Organis⸗ 
mus, daß der Geiſt den Körper und die Affekte zum Gehorſam 
zwingt.!) Überhaupt iſt die allerwichtigſte ſexuelle Aufklärung 
nicht die Aufklärung über die geſchlechtlichen Funktionen, ſondern 
die Aufklärung über die unerſchöpfliche Kraft des Geiſtes, die 
animaliſchen Zuſtände und Bedürfniſſe in Zaum zu halten und 
zur Unterwerfung zu zwingen. Läßt man junge Menſchen recht⸗ 
zeitig die Freuden ſolcher Geiſtesherrſchaft erproben, ſo hat man 
ihnen den höchſten Grad von Immunität gegen die ſexuellen 
Verſuchungen gegeben. Ich habe jüngern Knaben bei ihrem Ein- 


1) Für die „heilpädagogiſche“ Behandlung der Onanie ſei in 
dieſem Sinne folgende Anregung gegeben: Viele junge Leute quälen 
ſich hier mit beſtändigen Niederlagen und vergeblich erneuten Vor⸗ 
fügen und Willensanſtrengungen, weil fie die richtige pſychologiſche 
Technik der Willensſtärkung nicht kennen. Alles kommt hier näm⸗ 
lich auf die ‚indirekte Askeje an: Man muß Willensübungen be⸗ 
ginnen auf allen möglichen anderen Gebieten — die dadurch viel⸗ 
ſeitig angeregte Willenskraft und das geſteigerte Selbſtvertrauen 
ermöglichen dann auch den Sieg gegenüber eingewurzelter Gewohn⸗ 
heiten. Übungen im Ordnungmachen, im Schweigen, in körperlicher 
Gymnaſtik, im Frühaufſtehen, im Faſten, in der Überwindung un⸗ 
angenehmer Dinge, in der abſoluten Wahrhaftigkeit, in der exakten 
Ausführung reizloſer Arbeiten (energiſcher Betrieb einer neuen 
fremden Sprache) — alles dies ermöglicht jene Regeneration der 
Willenskraft, die durch bloße direkte Anſtrengungen auf dem Ge⸗ 
biete der größten Schwäche faſt nie zu erreichen iſt, weil hier die 
Tradition des Unterliegens bereits zu mächtig geworden iſt. 

Foerſter, Sexualethik und Sexualpädagogik. 
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tritt in die ſogenannten Flegeljahre gern die Geſchichte von 
Achilles erzählt, der von ſeiner Mutter als Mädchen verkleidet 
unter Mädchen erzogen wurde, damit er nicht mit nach Troja 
ziehen mußte — Odyſſeus aber ließ die Kriegstrompete vor dem 
Palaſte blaſen: da flohen die Mädchen erſchreckt, während der 
Jüngling ſofort nach den Waffen griff: Ebenſo wird ein 
kraftvoller junger Menſch, wenn der ſinnliche Trieb ſeine erſten 
Zeichen im Organismus gibt, ſich nicht feige ergeben, ſondern 
zu den Waffen greifen und wiſſen, daß ihm der Kampf gegeben 
iſt, um ſeine Kraft zu reifen und zu ſtählen. !) Junge Leute 
ſind faſt nie taub gegen ſolchen Appell und höchſt empfänglich 
für das Wort Nietzſches: ‚Wirf den Helden nicht weg in 
deiner Seele!“ 

Zur Kritik der Auslebetheorie. Ich möchte an 
dieſer Stelle noch beſonders darauf aufmerkſam machen, daß es 
gerade in unſerem Zeitalter pädagogiſch oft außerordentlich ſchwer 
iſt, junge Leute zu ernſthafter Selbſtzucht zu bringen, weil heute 
unter dem Einfluß des falſch verſtandenen Nietzſche und der 
modernen Auslebe⸗Propheten ein ganz außerordentlich oberfläch⸗ 
licher Begriff von Perſönlichkeit und perſönlicher Lebensſteige⸗ 


1) Gleichnisweiſe laſſen ſich auch die bekannten Worte ver⸗ 
werten, die Philipp von Mazedonien zu ſeinem Sohne Alexander, 
der das unbändige Roß Bucephalus gebändigt hatte, geſagt haben 
haben ſoll: „Mein Sohn, ſuche dir ein anderes Königreich, Maze⸗ 
donien iſt für dich zu klein!“ — Wer ſchon in jungen Jahren Meiſter 
wird über den Geſchlechtstrieb, dem ſtehen alle Königreiche der 
Tatkraft offen: Er hat die größte Probe unbeugſamer Willenskraft. 
beſtanden. 
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rung einhergeht.!) Gerade auch in den Schriften von Ellen 
Key z. B. findet man beſtändig dieſen oberflächlichen Perſön⸗ 
lichkeitsbegriff, d. h. fie verwechſelt fortwährend Perſönlichkeit 
und Individualität; ſie ſieht nicht, daß die tiefere Perſönlichkeit 
des Menſchen gerade erſt durch den Kampf mit ſeiner ſinn⸗ 
lichen Individualität und all deren Launen und Leidenſchaften 
zum Leben gebracht wird. Es gilt hier das Wort Chriſti: 
„Das Weizenkorn blühet nicht, es ſterbe denn zuvor.“ Und 
gerade auch Goethe, auf den doch die Modernen als auf 
den großen Verkünder der Perſönlichkeit ſchauen — gerade 
Goethe hat hier durchaus die tiefe Auffaſſung des „Stirb 
und Werde“ vertreten und wohl gewußt, daß der höhere Menſch 
ſich erſt ausleben kann, wenn der natürliche Menſch die voll⸗ 
kommene Beſcheidenheit, die vollkommene Unterwerfung lernt. 
Ich würde darum in Beſprechungen mit jungen Leuten nie⸗ 
mals moraliſch gegen das Ausleben polemiſieren, ſondern ein- 


1) Sokrates hat dieſe Art von Lebensphiloſophen und ihre 
Angriffe gegen eine ernſthafte Ethik mit dem Koche verglichen, der 
der den Arzt vor einem Gerichtshof von Kindern mit folgen⸗ 
den einleuchtenden Argumenten anklagt: „O Kinder, dieſer Mann 
tut euch viel Böſes, er ſchneidet euch, er brennt euch, er läßt euch 
faſten, gibt euch bittere Getränke, zwingt euch zu dürſten und ver⸗ 
ſagt euch die Leckerbiſſen!“ — Sokrates weiß, daß die wahre Ge⸗ 
ſundheitslehre des Lebens von der großen Maſſe immer unvermeid⸗ 
lich verurteilt werden wird, wenn der Koch ſeine Argumente auf⸗ 
treten läßt. Möge ſich nun das verehrte Publikum, wenn es den 
modernen Köchen zujubelt, die von ihrer Konditorenphiloſophie aus 
das Chriſtentum als lebensfeindlich anklagen, — möge es ſich nur 
hüten, daß es nicht mit dem ‚Gerichtshof von Kindern‘ ver⸗ 


glichen wird. 
5* 
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fach fragen: Was wollt Ihr eigentlich ausleben? Den höheren 
Menſchen der Seelengröße und der geiſtigen Kraft oder den 
Philiſter des ſinnlichen Genuſſes? Was verſteht Ihr eigent⸗ 
lich unter Eurer ſogenannten Lebensſteigerung? Kennt Ihr denn 
die wahre Geſundheitslehre der Lebenskraft, wißt Ihr, daß Be⸗ 
herrſchung, Konzentration und Überwindung die wahre Hygiene 
der Lebenskraft iſt? Wenn der Gärtner dem Roſenſtock die 
grünen Triebe wegſchneidet, die aus der Wurzel ſchießen, ſo tut 
er es wahrlich nicht, um die Roſe zu töten, ſondern gerade weil 
er die Kraft des Stockes ſozuſagen verdichten und konzentrieren 
will, damit die Roſe hervorgebracht wird — genau dasſelbe will 
eine ernſthafte Askeſe vom Menſchen, ſie beſchneidet ſein ſinn⸗ 
liches Ausleben, damit die höhere Perſönlichkeit, das Ergebnis 
aller Konzentration und Sammlung, zur Blüte komme. Und 
denjenigen, die immer über das Abtöten witzeln und vom 
Erdroſſeln der Triebe ſprechen, ihnen würde ich ſagen, daß 
gerade ſie den Menſchen abtöten, indem ſie ſeinen Willen ſchwächen 
durch ſchlaffe Nachgiebigkeit an Leidenſchaft und Begierde und 
daß gerade ſie die Perſönlichkeit erdroſſeln, indem ſie die Welt 
der äußeren Reize Macht gewinnen laſſen über den inwendigen 
Menſchen. Wir ſehen ja doch gerade an der modernen Pſycho⸗ 
therapie und Heilpädagogik, welche in der Erneuerung eines kräf⸗ 
tigen Willenslebens, in der Anregung der geiſtigen Kraft gegen⸗ 
über dem Leibe das Fundament aller nervöſen und phyſiſchen 
Geſundheit ſieht — daß das Geſetz aller Lebensſteigerung und 
aller wahren Geſundheit eben doch in der Übermacht des inwen— 
digen Menſchen liegt. Ich würde gerade dieſe Hervorhebung 
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der hygieniſchen Bedeutung aller ſtrengen Selbſtzucht und der 
Geſundheitsgefahr aller Niederlagen des Geiſtes vor allem 
geltend machen gegen jene moderne Behauptung, daß die ſexuelle 
Enthaltſamkeit geſundheitsſchädlich wirke — als ob ein Geſchlechts⸗ 
verkehr, der vom innerſten Charakter gerichtet wird, jemals 
einen wirklichen Zuſchuß an Geſundheit bringen könne. Und auf 
die wenigen Arzte, die immer noch an jenen veralteten Befürch— 
tungen feſthalten, würde ich ein Wort des Philoſophen Comte 
anwenden, der einmal geſagt hat, ſolche Arzte, die bei ihrem 
Rat nur den tieriſchen Teil des Menſchen im Auge hätten, 
die ſollte man dann auch „Tierärzte“ nennen.!) 

Ich möchte noch hervorheben, daß mir dieſe Willensgym— 
naſtik für die Mädchenerziehung genau ſo wichtig erſcheint wie 
für die Knabenerziehung, gerade weil es gilt, den Gefahren des 
einſeitigen Gefühlslebens bei der Frau entgegenzuwirken. Ich 
möchte behaupten, daß die eigentliche Erziehung des Gefühls— 


1) Carlyle hat einmal darauf aufmerkſam gemacht, daß es 
doch wohl kein Zufall ſei, daß in der teutoniſchen Stammſprache 
die Worte ‚gejund‘ und ‚Heilig‘ die gleiche Wurzel hätten. Leider habe 
man dieſe tiefere Identität von Geſundheit und Heiligkeit im letzten 
Jahrhundert aus den Augen verloren, und beſonders die Arzte 
hätten vergeſſen, daß ſie ebenſo ſehr Prieſter wie Arzte ſein müß⸗ 
ten, wenn ſie ihren Beruf wahrhaft verſtünden. 

So viel iſt ſicher: die wahre „Hygiene“ des ſexuellen Lebens iſt 
im allererſten Anfang: Zweifellos war es nicht die Abſicht der 
Natur, die den Geſchlechtstrieb der Tiere durch jo ſtarke Rege- 
lungen eindämmte, den Menſchen bloß deshalb von ſolchen In⸗ 
ſtinkten und Perioden zu befreien, damit er tieriſcher als die Tiere 
lebe, ſondern nur, damit ſein ſexuelles Verhalten deſto ſtärker und 
ſelbſtändiger durch ſeine geiſtige Natur beſtimmt und geregelt werde. 


70 


lebens vor allem von der Seite der Willenskultur aus zu 
erreichen iſt: Stete Übung im Herrwerden über körperliche Zu⸗ 
ſtände und äußere Reize verleiht auch die Herrſchaft über das 
Gefühlsleben und gibt den Gefühlen Charakter, d. h. macht 
ſie unabhängig von der Außenwelt, von Launen und Stim⸗ 
mungen und gibt ihnen Konzentration, Stärke und Dauer. Auch 
wird durch ſolche Willenskultur die Frau vor den Gefahren 
geſchützt, die aus ihrer impulſiven und ſuggeſtiblen Anlage 
kommen. 

Die bewahrende Bedeutung des Scham— 
gefühls. Ich möchte im Anſchluß an dieſe Geſichtspunkte 
einige Worte über die ſexuelle Frage im Schulleben ſagen. Für 
die Arbeit der Schule auf dieſem Felde ſcheint mir die oben 
begründete ſexuelle Propädeutik, wie vorbeugende Trainierung 
des Willenslebens weit geeigneter zu ſein, als eine direkte ſexuelle 
Aufklärung. Gegen eine vorbereitende Behandlung der Fort- 
pflanzungsfrage im botaniſchen und zoologiſchen Unterricht iſt 
gewiß nichts einzuwenden, es liegen in dieſer Beziehung bereits 
jo viel wertvolle Anregungen vor, daß ich mich dabei nicht auf 
zuhalten brauche. Wohl aber möchte ich mich ganz entſchieden 
gegen eine direkte Aufklärung über die Einzelheiten der menſch⸗ 
lichen Fortpflanzung vor einer ganzen Klaſſe ausſprechen.!) Wer 
dafür eintritt, der überſieht, daß das Schamgefühl doch die größte 


1) Der Verfaſſer bekam einmal die Aufforderung, vor ſämt⸗ 
lichen Schülern eines ſchweizeriſchen Gymnaſiums einen Vortrag 
über ‚ſexuelle Gefahren“ ꝛc. zu halten. Er betitelte ſeinen Vortrag: 
‚Über Willensgymnaſtik und bezog alle die betreffenden Vorſchläge 
nur in leiſer Andeutung auf die ſchwierigſte und verantwortlichſte 


I 


bewahrende Kraft auf ſexuellem Gebiete it. Wolfram von 
Eſchenbach nennt das Schamgefühl ‚das feſte Schloß um 
alle guten Sitten“ und Fr. Th. Viſcher ſagt mit Recht: 
„Heimlichkeit iſt nicht Heuchelei — ein Volk verkommt, wenn 
die Scham ausſtirbt.“ 

In weiten Kreiſen iſt heute leider die Anſicht verbreitet, 
als ſei das Schamgefühl überhaupt ein rudimentäres Organ 
aus vergangenen finſteren Zeiten — entſprungen aus abergläu- 
biſcher Geringſchätzung der ſexuellen Funktionen. Solche Auf— 
faſſung beruht auf der verhängnisvollen Einbildung des modernen 
Menſchen, daß erſt mit ihm alle wahre und geſunde Lebens— 
kenntnis begonnen habe, während in Wirklichkeit gerade er durch 
ſein abſtraktes Denken die geſunde und unmittelbare Beziehung 
zur Lebenswahrheit verloren hat. Es beſteht für mich nicht 
der geringſte Zweifel, daß ein hochentwickeltes Schamgefühl ein 
weit größerer Schutz für die Jugend iſt als die beſte Aufklä⸗ 
rung — ja auch ein größerer Schutz gegen die Belehrungen, 
die von der Gaſſe kommen. Man bedenkt ferner nicht, daß der 
allergrößte Schutz, den die ſexuellen Organe nötig haben, nicht 
der Schutz vor fremden Gedanken, ſondern vor den eigenen 


aller Willensaufgaben. Dieſe Art der Einwirkung iſt auf den 
jüngeren Altersſtufen (in der Schule) jeder direkten Behandlung des 
Themas vorzuziehen. Gerade die Anregungen, die in dieſen Jahren 
nötig ſind, können auf völlig hinreichende Weiſe in dieſer mehr in⸗ 
direkten Form gegeben werden, und man verhindert damit auch 
die große Gefahr aller direkten Belehrungen: die Aufmerkſamkeit 
zu ſehr auf das betreffende Gebiet zu lenken. 
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Gedanken iſt — und dieſer Schutz kann einzig nur durch die 
Kultur des Schamgefühls geſichert werden.“) 

Wir modernen Intellektmenſchen, die wir in alle Gründe 
des Lebens mit der Reflexion und der wiſſenſchaftlichen Beleuch⸗ 
tung hineinleuchten, wir vergeſſen nur zu leicht, daß das Scham⸗ 
gefühl aus jenem tiefſten Geſundheitsinſtinkt des Lebens ſtammt, 
das ſeine entſcheidendſten Funktionen mit dem Schleier des 
Unbewußten zudecken will, eben weil für alles, was aus der 
dunklen ſchöpferiſchen Tiefe des Lebens kommt, die Reflexion 
etwas Störendes und Verwirrendes hat. Nietzſche hat einmal 
ſehr richtig darauf aufmerkſam gemacht, daß in dem antiken 
Märchen von der Pſyche, die Eros trotz des Verbotes mit dem 
Leuchter betrachtet, auch die tiefe Wahrheit ausgeſprochen iſt, 
daß die grelle Flamme der Reflexion in gewiſſen Bezirken 
unſeres Lebens furchtbares Unheil anrichten kann. Die berech⸗ 
tigte Gegenbewegung gegen eine falſche Prüderie, alſo eine 


1) Otto Ernſt, dem wohl niemand reaktionäre Geſinnung 
vorwerfen wird, geht jo weit, zu ſagen: ‚So leicht iſt das Problem 
nicht! Ja, wenn mit der falſchen Scham nicht die edle, die ſchöne 
Scham ſo teufliſch verwickelt und verfitzt wäre, daß man mit jener 
faſt immer auch dieſe zerreißt! Und die echte Scham — in allen 
Dingen meine ich — iſt doch vielleicht das Einzige, das uns ein 
Verweilen in dieſer rohen Welt ermöglicht. Man ſoll, glaube ich, 
die Kinder mit zunehmendem Alter durch Belehrung über Pflanzen 
und Tiere immer näher und endlich ganz nahe an die letzte Schluß⸗ 
folgerung heranführen, bis ſich ihnen der letzte Aufſchluß von ſelber 
aufdrängt. Aber das letzte Wort ſollen ſie in der keuſchen Ein⸗ 
ſamkeit der Seele ſelber ſprechen, das letzte ſollen ſie ahnend er⸗ 
kennen, wie man ein hohes Geheimnis erkennt. Unter den alles 
wiſſenden Kindern habe ich nie ein liebenswürdiges gefunden.‘ 
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Prüderie, die ſelber ſchon aus ungeſunder Reflexion und nicht 
aus tieferen Inſtinkten kommt — dieſe berechtigte Gegenbewe— 
gung iſt heute leider wieder weit über das Ziel hinausgeſchoſſen, 
ſie überſieht, daß hinter der uralten Verſchleierung des Geſchlechts— 
lebens weit geſündere Lebensinſtinkte ſtehen, als hinter der 
modernen Schamloſigkeit, nämlich der Kampf des unbe— 
wußten Lebens gegen die Zudringlichkeit der 
Reflexion, ſowie gegen die Überreizung der ſexuellen Sphäre 
durch die Vorſtellungswelt. Wenn ſich einſt die ſexuelle Degene- 
ration und Überreizung unſeres Zeitalters noch weiter ausge— 
wachſen haben wird, ſo wird man vielleicht allmählich begreifen, 
welche ungeheure Gefahr in der Anfüllung der Seele mit den 
ſexuellen Vorgängen und Tatſachen liegt, welche ungeheure Ge— 
fahr ſowohl für Eros wie für Pſyche, und man wird dann jene 
Abwehrinſtinkte des un bewußten Lebens, die 
wir als Schamgefühl bezeichnen, wieder beſſer begreifen und 
würdigen lernen.!) Man möge dieſe meine Ausführungen nicht 
dahin mißverſtehen, als ob ich mich nun gegen die ſexuelle 
Aufklärung überhaupt ausſprechen wolle: Ich trete nur für 
denkbar größte Mäßigung und Zurückhaltung ein und bitte, die 
unſchätzbare ſexualpädagogiſche Bedeutung des Schamgefühls nicht 


1) Wenn ich nicht irre, hat man neuerdings bei der medi⸗ 
ziniſchen Anwendung von Röntgenſtrahlen die Erfahrung gemacht, 
daß von ſolchen Beſtrahlungen gewiſſe ſchädliche Nebenwirkungen 
auf manche zarte Gewebe ausgehen können — genau ſo iſt es mit 
der intellektuellen Durchleuchtung gewiſſer Funktionen des Lebens: 
Dieſe grellen Strahlen können manches töten, was für die Gejamt- 
heit der Lebensvorgänge von entſcheidender Bedeutung iſt. 
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überſehen zu wollen, und prinzipiell von jeder unnötigen Aus⸗ 
führlichkeit abzuſtehen. Und zwar ſchon deshalb, weil durch allzu⸗ 
viel Verweilen auf der materiellen Seite des Geſchlechts⸗ 
lebens eben dieſem Materiellen und Phyſiologiſchen allzuviel Ehre 
angetan und die allerwichtigſte Aufklärung verſäumt wird, die 
darin beſteht, daß man die höheren Gedanken und Gefühle 
weckt, durch welche der Menſch das Phyſiſche des Geſchlechts— 
lebens zu adeln, beherrſchen und bewachen ſucht. Wir müſſen es 
von dieſem Geſichtspunkt aus als einen ſchweren Übelſtand be⸗ 
zeichnen, daß heute eine ganze Reihe von Schriften ſchon in 
die Jugend dringen, die weite Kreiſe völlig unnötig mit allen 
möglichen widerwärtigen Perverſitäten bekannt machen. Neuer⸗ 
dings iſt ſogar ein Buch zur Aufklärung für junge Mädchen 
erſchienen, das ſo ziemlich den Gipfel aller pädagogiſchen Ver⸗ 
irrung erreicht, indem es dieſen jungen Mädchen bereits von 
Sadismus und Maſochismus und Fetiſchismus zu erzählen für 
nötig hält. Das iſt doch gerade fo, als wollte ich zur Aufklä— 
rung über die Peſt Peſtbazillen in die Familien ſchicken. Es 
kann demgegenüber wahrlich nicht genug betont werden, daß 
die echte Sexualpädagogik nicht darin beſteht, jungen Leuten alle 
die materiellen Prozeſſe des ſexuellen Gebietes bis ins einzelne 
aufzudrängen und ſie von allen ſchmählichen Einfällen eines 
entarteten Geſchlechtstriebes zu unterrichten, ſondern ihnen viel⸗ 
mehr die erhabenen Einfälle des Menſchengeiſtes nahezubringen, 
dieſe materiellen Dinge in einem heroiſchen Stil zu überwinden 
und dem Geiſte unterzuordnen — nicht um den Eros zu 
erdroſſeln, ſondern um ihm von ſolcher Seelengröße aus auch 
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eine höhere und reichere Liebeskraft einzuflößen. So wie Kings- 
ley ſagt: ‚Man muß ein edles Leben geführt haben, um edel 
zu lieben.“ 

Ich möchte im Anſchluß an dieſe Erörterungen vor allem 
auch vor einer zu frühen Aufklärung warnen, die gerade bei 
modernen Kindern zu ſexueller Frühreife führen kann — ich 
würde den Gefahren der Aufklärung ſeitens der Gaſſe lieber 
durch eine ſorgfältige Geſamterziehung, durch innige Vertrauens⸗ 
beziehung zu den Eltern und durch Pflege des Schamgefühls 
als durch allzufrühe Belehrungen entgegenwirken. 

Sexu alpäda gogik in der Schule. Nach dieſer Ab- 
ſchweifung über ſexuelle Aufklärung kehre ich zu den Aufgaben 
der Schule zurück. Ich habe geſagt, daß der Lehrer hier durch 
indirekte Methode, durch Willensanregung weit Beſſeres wirken 
kann, als durch direkte Aufklärung. Alle Schularbeit, alle Schul- 
disziplin und aller Lehrſtoff muß ſo viel wie irgend möglich 
auf die Kultur des Willens bezogen und von dort aus inſpiriert 
werden. Ich habe in Jugendkurſen ſchon mit zwölfjährigen 
Knaben und Mädchen über die Frage geſprochen: Welche 
Gelegenheiten zur Willensübung gibt es in der Schule? Die 
Kinder fanden eine Fülle von Gelegenheiten und intereſſierten 
ſich außerordentlich für das Thema. Es war ihnen wie eine 
Entdeckung und Offenbarung, daß man die Schule auch zur 
Kraftbildung benutzen könne. Ich bin bei ſolchen Gelegenheiten 
immer ganz erſtaunt, zu ſehen, wie neu es den Schülern iſt, 
auch unangenehme Schularbeiten einmal vom Standpunkte der 
Willensgymnaſtik zu betrachten. Daß man z. B. durch abſo⸗ 


76 


lute Präziſion, Reinlichkeit und Selbſtändigkeit einer Arbeit 
an Willenskraft und Feſtigkeit auf allen Gebieten zunimmt 
und durch Nachläſſigkeit auch in anderer Beziehung kraftlos 
wird — das war ihnen eine durchaus überraſchende Erkenntnis 
und brachte ihnen doch zahlreiche eigene Beobachtungen zum 
Bewußtſein. Es iſt ganz außerordentlich bedauerlich, daß in 
unſeren Schulen die Charakterbildung nicht weit mehr als vor⸗ 
nehmſtes Bildungsziel im Mittelpunkte des ganzen Schullebens 
ſteht. Wäre das der Fall, ſo könnte man nicht nur den 
Charakter durch weiſe moralpädagogiſche Behandlung und Be: 
nutzung des Schullebens bilden, ſondern umgekehrt auch eine 
tiefere Inſpiration für viele Schulforderungen bekommen, deren 
Erfüllung man heute durch eine rein äußerliche Disziplin ohne 
tiefere Seelſorge zu erreichen ſucht. Ich möchte gerade auch 
vom ſexualpädagogiſchen Geſichtspunkte beklagen, daß leider noch 
immer in unſeren Schulen ſtatt ſolcher Verbündung mit den 
tieferen Charakterkräften des Kindes vielfach eine höchſt ehren⸗ 
rührige Disziplin herrſcht, die mit Prügeln und groben Worten 
das Ehrgefühl der Jugend herunterbringt. Der beſte Schutz 
gegen geheime Laſter der Schuljugend iſt aber gerade ein fein 
entwickeltes Ehrgefühl, ſo wie es z. B. auf den amerikaniſchen 
Schulen gepflegt wird. Der Titel von Schillers Abhandlung: 
„Der Verbrecher aus verlorener Ehre‘ hat eine ſehr tiefe päda⸗ 
gogiſcher Bedeutung — gerade in der Jugend iſt das Ehr— 
gefühl das Fundament aller moraliſchen Reinlichkeit, und ein 
Lehrer, der leichtfertig mit dem Ehrgefühl ſeiner Jugend um⸗ 
ſpringt, wird geradezu ſchuldig an ihrer moraliſchen Degeneration. 
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Der Mangel an planmüößiger Charakterbildung in unſeren 
Schulen iſt auch deshalb ein ganz unhaltbarer Zuſtand, weil im 
Schulleben ſelbſt eine ganze Reihe von ſchweren Verſuchungen 
liegen, die gewiß zur Stärkung des Charakters führen können, 
wenn ſie ſeelſorgeriſch behandelt werden, die aber ſonſt geradezu 
den ganzen Charakter untergraben.!) Da find in erſter Linie die 
Gefahren der kollektiven Anſteckung. Nietzſche ſagt einmal: 
„Gemeinſchaft macht gemein.“ Das iſt gewiß ſehr derb gejagt, 
aber es iſt ein richtiger Hinweis auf die außerordentlichen Ge- 
fahren, die dem Individuum durch die imponierende Suggeſtion 
der Maſſe drohen. Dieſe Gefahren ſind im Schulleben ganz 
überwältigend groß. Knaben folgen einander wie Schafe zum 
Guten und Böſen. Dieſe ſozialen Suggeſtionen aber ſind gerade 
auf ſexuellem Gebiete das Verhängnisvollſte. Gerade hier hätte 
die eigentlichſte Charakterbildung einzuſetzen, die Pflege der 
individuellen Selbständigkeit gegenüber der Maſſe, die Befeſti⸗ 
gung des perſönlichen Gewiſſens, und andererſeits die Heraus— 
bildung einer ernſthaften öffentlichen Meinung, die das Indi— 
viduum erzieht, ſtatt es zu verderben. Hier kann ein Lehrer 
durch ein paar gute Worte oft die ſegensreichſten Anregungen 
ausſtreuen und die öffentliche Meinung der Klaſſe zur Mitarbeit 
gerade in bezug auf ſexuelle Sitten bringen.?) Leider aber 


1) Näher ausgeführt in des Verfaſſers ‚Schule und Charakter“ 
(Zürich 1907). 

2) Die Gegenwirkung gegen Trinkſitten in den oberen 
Klaſſen, der Aufruf zu mannhaftem Fernbleiben des einzelnen von 
all ſolchen epidemiſchen Narrheiten iſt eine vorzügliche ‚Propädeutik' 
auch für charaktervolle Feſtigkeit im Widerſtande gegen Maſſen⸗ 
gebräuche und Maſſenauffaſſungen auf jeruellem Gebiete. 
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herrſcht hier ein großes laisser faire und dieſes laisser faire 
beginnt ſich nun tragiſch zu rächen durch den epidemiſchen Cha⸗ 
rakter, den die ſexuelle Verwilderung in vielen Schulen annimmt. 
Ich erinnere hier ferner an die außerordentlichen Charalter- 
gefahren der Schullüge. Mit Recht hat ſchon Lehmann in 
ſeinem Buche ‚Erziehung und Erzieher‘ darauf aufmerkſam ge— 
macht, daß der Lügenbetrieb in unſeren Schulen, dieſe jahre- 
lange Gewöhnung an das Lügen aus Feigheit jede charakter⸗ 
bildende Wirkung der Schule untergrabe. Ich möchte behaupten, 
daß die oben erwähnte äußerliche und ehrenrührige Art unſerer 
Schuldisziplin einen großen Teil Schuld an dieſer Lügerei trägt. 
Und dieſes epidemiſche Lügen bringt wieder jede andere Art von 
Laxheit und Willensſchwäche mit ſich. Man hat das treffende 
Wort geſagt: „Omnis masturbator mendax‘. Ich möchte 
aber auch umgekehrt ſagen: Jeder Lügner wird auch ein Maſtur⸗ 
bator. Das Lügen bringt eine Entwürdigung der Perſönlichkeit 
mit ſich, die den Menſchen widerſtandslos jeder Schmach über— 
liefert. Und ein wahrhaft pädagogiſcher Kampf gegen den 
Lügenbetrieb würde auch jenes Ehrgefühl des geiſtigen Menſchen 
wieder erwecken, das auch der beſte Schutz gegen jede leibliche 
Selbſterniedrigung iſt. Wer auf einem Gebiete die Achtung 
vor ſich verliert, der verliert ſie auch anderswo und umgekehrt. 
Man kann an dieſem Beiſpiele wieder ſehen, wie unmöglich 
es iſt, iſolierte Sexualpädagogik zu treiben: Die ſexuelle Schwäche 
und Entartung breiter Schichten unſerer Jugend iſt eben nur 
der Ausdruck der allgemeinen Vernachläſſigung der Charakter— 
pflege in unſerem Bildungsweſen. Jede ernſthafte Charakter⸗ 
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bildung iſt ſchon in ſich ſelbſt ſexualpädagogiſch — iſt eine 
feſte Burg gegen alle ungeordnete Triebhaftigkeit. Stände die 
ethiſche Einwirkung mehr im Mittelpunkte der Schule, ſo brauchte 
man in den kritiſchen Jahren nur einen kurzen Hinweis auf 
den neuen Feind, nur einen Appell an längſt gepflegte ethiſche 
Intereſſen und die Sache wäre erledigt. Unſere modernen 
Sexualpädagogen täuſchen ſich ſchwer, wenn ſie meinen, man 
könne in die moderne Wiſſensſchule mit ihren ſpärlichen und 
oberflächlichen moraliſchen Anregungen plötzlich ganz iſoliert eine 
breite Information über ein ſehr reizbares Gebiet der menſchlichen 
Natur ſtellen und deſſen Gefahren dann durch Appell an eine 
gänzlich ungeübte Willenskraft, ein ganz unentwickeltes Verant⸗ 
wortlichkeitsgefühl und ein vielfach ſchwerbeſchädigtes Ehrgefühl 
bekämpfen! 

Ich habe im Vorangehenden hauptſächlich auf die Bedeu— 
tung der Willenspädagogik für die ſexuelle Bewahrung der Jugend 
hingewieſen. Ich möchte noch ganz kurz auf einige andere 
natürliche Kräfte und Intereſſen aufmerkſam machen, die päda— 
gogiſch ebenfalls ſehr wichtig ſind. 

Der Höhepunkt pädagogiſcher Kunſt auf dieſem Gebiete 
beſteht darin, nicht nur den geiſtigen Menſchen gegen den ge— 
ſchlechtlichen Menſchen ſtark zu machen, ſondern nach dem Grund— 
ſatze: ‚divide et impera® — innerhalb der Sphäre der Ge— 
ſchlechtlichkeit ſelber einen Zwieſpalt hervorzurufen und gewiſſe 
höhere Empfindungen, die durch das Geſchlechtliche angeregt 
und ausgelöſt werden, zur Bekämpfung der niederen Sinnlich— 
keit zu verwerten: So z. B. das Gefühl der Ritterlichkeit, 
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das in jedem geſunden Jüngling gleichzeitig mit den elementaren 
Trieben erwacht, die ihn zum fanderen Geſchlechte drängen. 
Überhaupt darf man nicht überſehen, daß gerade die geſchlecht— 
liche Entwicklung, indem ſie den Prozeß des Wachstums mit 
ſeinen mehr egozentriſchen Gefühlen und Trieben ablöſt durch 
einen Prozeß, der den Organismus für den Dienſt der Gattung, 
für das Abgeben von Überſchüſſen bereitet — daß dieſe ge- 
ſchlechtliche Entwicklung auch die ſeeliſchen Kräfte des Opfers, 
der Hingabe der Selbſtverleugnung und perſönlichen Enthalt- 
ſamkeit mächtig anregt, begünſtigt und ſteigert: Der Erzieher 
braucht ſozuſagen nur zuzugreifen, um aus den gleichen Ent— 
wicklungen, welche die größten Gefahren für den Menſchen ber: 
vorbringen, zugleich die ſtärkſten Gegenmittel gegen dieſe Ge- 
fahren herauszuholen. Freilich iſt dieſe pädagogiſche Leiſtung 
nicht etwas ganz Einfaches; die ethiſche Anregung muß ſtets 
durch die religiöſe vertieft und befeſtigt werden: Die Natur 
läßt ſich nicht ſo leicht um die Kräfte betrügen, die ſie für den 
phyſiſchen Dienſt der Gattung weckt — jene höheren Gefühle 
der Ritterlichkeit und Selbſtverleugnung werden erſt dann wahr⸗ 
haft ſtark gegenüber dem bloßen Triebe, wenn ſie im Gottesgedanken 
gereinigt und befeſtigt werden, d. h. wenn die geſchlechtliche 
Welt mit ihrer dumpfen und ſinnlichen Selbſtloſigkeit durch das 
feſte und klare Ziel der vollkommenen Hingabe des eigenen Ich 
an ein höheres Leben übertroffen und übertrumpft wird. Ohne 
dieſe höhere Beziehung und Verklärung geben die feineren 
Regungen der geſchlechtlichen Sphäre dem Menſchen doch keinen 
feſten Halt gegenüber der Sinnlichkeit, ſondern werden wie die 
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Schaumköpfe auf den Meereswogen ſtets wieder in das Ele⸗ 
mentare zurückſinken. Aber immerhin ſoll der Pädagoge ſtets 
induktiv, von unten nach oben, gehen und darum iſt für ihn 
die Verwertung und Anregung natürlicher Kräfte von größtem 
Werte. | 

Und da iſt eben die Anknüpfung an ritterliche Regungen 
beſonders fruchtbar. Es iſt eine ſehr wichtige Tatſache, die 
gerade gegenüber gewiſſen modernen Jugendromanen nicht genug 
betont werden kann, daß in aller geſunder Jugend der erwachende 
ſexuelle Trieb durchaus nicht nach ſofortiger Befriedigung ver⸗ 
langt, ſondern zunächſt lebhafte Gefühle ritterlicher Hingebung 
erweckt, ja man darf ſagen, daß der jugendliche Trieb zunächſt 
ſich viel weniger auf das Weibliche als auf das 
Ewig weibliche richtet. Dieſe Tatſache muß ſich die 
Sexualpädagogik vor allem zu nutze machen, um jene höheren 
Gefühle, welche durch die Pubertät ausgelöſt und geſteigert wer⸗ 
den, als Gegenmittel gegen jede rohe Entartung des Trieblebens 
zu verwerten. Gerade hier kommt es oft nur auf ein gutes 
Wort an, das die in jungen Leuten bereit liegende Ritterlichkeit 
aufweckt und ihre Konſequenzen entwickelt. Man knüpfe ſolche 
Beſprechungen an das Thema an: ‚Was ift vollkommene Ritter⸗ 
lichkeit“ — gerade um das Verlangen der Jugend nach hero— 
iſcher Ganzheit und Konſequenz zu benutzen. Man zeige, daß 
die echte Ritterlichkeit gerade darin hervortritt, daß man das 
Weib auch gegen ſeine eigene Gefallſucht und ſeinen Leichtſinn 
ſchützt, ſtatt ihn auszubeuten. Freilich müſſen ſolche ritterliche 


Empfindungen auch wiederum vorbereitet werden dadurch, daß 
Foerſter, Sexualethik und Sexualpädagogik. 6 
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in der ganzen Erziehung nicht bloß die Mädchen, ſondern gerade 
auch die Knaben zu konkreter dienender Fürſorge angeleitet werden 
und den Mädchen gegenüber auch äußerlich zu ritterlicher Hilfe 
angehalten werden. Im kritiſchen Alter muß dann die ſymbo⸗ 
liſche Bedeutung all dieſer Gewohnheiten dargelegt werden; 
was ſie für die geiſtige Haltung des Mannes ſagen wollen, 
muß in allen Konſequenzen entwickelt werden. 

Was überhaupt ſolche äußeren Gewohnheiten betrifft, ſo 
ſei hier auch auf die nicht geringe Bedeutung der äußeren Rein⸗ 
lichkeit für die ſexuelle Bewahrung hingewieſen. Alle alten Reli⸗ 
gionen haben dieſe innerlich anregende Bedeutung der äußeren 
Waſchungen erkannt und pädagogiſch verwertet. In Björnſons 
Erziehungsroman „Das Haus Curt‘ iſt eine Mutter geſchildert, 
die ihren erblich mit ſehr gewaltſamen Trieben belaſteten Sohn 
durch eine ganz beſonders ſorgfältige Erziehung zu retten ſucht. 
Unter ihren Erziehungsmitteln ſteht eine faſt raffinierte Rein⸗ 
haltung des Körpers beinahe im Vordergrunde. Das iſt ſicher 
ſehr richtig beobachtet. Allerdings darf nicht vergeſſen werden, 
daß die Gefahr einer eitlen und ſelbſtſüchtigen Körperkultur 
dabei ſehr ſorgfältig vermieden werden muß — es gibt eben 
ein Waſſer der Taufe und ein Waſſer der Eitelkeit, ein Waſſer 
des Lebens und ein Waſſer des Todes. 

Hygiene der Phantaſie. Ein ſehr wichtiger Punkt 
iſt die richtige Hygiene der Phantaſie — die ſexuellen Reize 
erlangen ja ihre eigentliche größte Gewalt überhaupt nur durch 
die Eroberung der Phantaſie. Hier iſt jedoch durch eine äußere 
Kontrolle nur ſehr wenig zu machen — wer nicht die Jugend 
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zur Selb ſterziehung und Selbſt beherrſchung ihrer Phantaſie 
anzuregen vermag, der wird überhaupt nichts erreichen. Ich 
würde junge Leute darauf aufmerkſam machen, wie tief die 
Bilder, mit denen wir unſere Phantaſie ernähren, unſer ganzes 
künftiges Handeln und unſere ganze Standhaftigkeit beſtimmen. 
Es gelte darum für eine wahrhaft männliche Seele hier vor 
allem das Wort sapere aude — wage es, trotz Hohn und 
Spott, dich von all jenen modernen Schauſtellungen und Pro⸗ 
dukten fernzuhalten, die irgendwie aus dem Geiſt der Lüſternheit 
geſchaffen ſind oder gar darauf ſpekulieren.!) Ich würde gerade 
hier auch an Schopenhauer anknüpfen, der ja mit ganz 
beſonderer Schärfe die Wirkſamkeit des Geſchlechtstriebes in der 
Phantaſie, die Lock⸗ und Zaubermittel der Illuſion analyſiert 


1) Hier wäre auch ein Wort zu ſagen gegen den ebenſo un⸗ 
künſtleriſchen wie unpädagogiſchen Kultus des Nackten, den man 
neuerdings ſogar als Gegenmittel gegen Prüderie und übertriebene 
Reizbarkeit empfohlen hat. Weil eine halbverhüllte Darſtellung 
eine ungeſunde, erregende Wirkung hat, iſt deshalb die ganz ent⸗ 
hüllte Darſtellung in Kunſt und Leben noch lange nicht ein Ein⸗ 
ſchläferungsmittel für die Sinne, ſondern nur eine andere Art von 
Anſtachelung. Wer uns das Gegenteil einreden will, belügt ſich 
ſelbſt — oder er denkt an die ganz Wenigen, die ſich hier voll⸗ 
kommen erzogen haben. Niemals hat die große Kunſt ausgezogene 
Menſchen verewigt; große Künſtlerſeelen empfinden dazu viel zu 
tief das Tragiſche der bloßen Phyſis — darum bekleideten ſie ihre 
Geſtalten oder gaben ihnen ein Götterantlitz. Übrigens ſoll man 
ſich doch auch nichts darüber vormachen, wie viel Geſchmacksurteile 
bezüglich der Schönheit des Leibes gar nicht rein äſthetiſcher Natur, 
ſondern ſexuellen Urſprungs ſind, d. h. unbewußt aus den Wert⸗ 
beſtimmungen des Gattungstriebes ſtammen. Wir wiſſen oft gar 
nicht, wie ſehr unſer ſexuelles Urteil unſere äſthetiſche Schätzung 


bevormundet. 
6* 
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hat. Die Selbſtbehauptung gegenüber ſolchen Benebelungen hat 
für junge Leute ſtets einen großen Reiz — man muß nur die 
rechten Worte finden. Jedenfalls gehört gerade die Aufklärung 
über die Illuſionen des Eros zur allerwichtigſten der ſexu⸗ 
ellen Aufklärung. 

Die pädagogiſche Bedeutung der körper⸗ 
lichen Arbeit. Endlich ſei in dieſem Zuſammenhang noch 
ein ſehr wertvoller Vorſchlag von Peſtalozzi erwähnt, der 
für Knaben und Mädchen gleichermaßen wichtig iſt. Peſtalozzi 
iſt mit Recht der Anſicht, daß alle Selbſtbeherrſchung, alle Scham 
und alle Beſonnenheit darin beſteht, daß wir nichts ohne lebendige 
Gegenwart unſeres Gewiſſens tun oder reden. Solche Allgegen⸗ 
wart unſerer beſten Überzeugungen aber ſei auch etwas, das 
durchaus geübt werden müßte. Das beſte Mittel dazu aber 
ſei die Handfertigkeitsarbeit und beſonders die häusliche Arbeit; 
hier könne man den Geiſt anlernen, bei allem Tun bis in die 
Fingerſpitzen wachſam gegenwärtig zu ſein, alles zu kontrollieren 
und zu beſeelen und nichts Unüberlegtes geſchehen zu laſſen. 
Dies iſt zweifellos ein außerordentlich wichtiger Gedanke. Es 
iſt ja durchaus kein Zufall, wenn mit der ſo ausſchließlich intel⸗ 
lektuellen Kultur gerade unſerer männlichen Jugend ſo viel 
ethiſche Verwahrloſung Hand in Hand geht: Die Gefahr aller 
bloß geiſtigen Kultur beſteht ja gerade darin, daß der Geiſt 
im Abſtrakten lebt, aber nicht angelernt wird, den Körper zu 
kontrollieren und zu durchdringen. Es iſt für mich zweifellos, 
daß es gerade für die ſexuelle Erziehung unſerer Knaben eine 
außerordentliche Wohltat wäre, wenn der Handfertigkeitsunterricht 
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obligatoriſch würde, und wenn vor allem auch die häusliche 
Erziehung darauf ausginge, die Knaben zu exakter, ſorgfältiger 
Verrichtung häuslicher Arbeit anzuhalten. Der däniſche Päda⸗ 
goge Palmgren, der ſo große Verdienſte um die Verbrei⸗ 
tung des Handfertigkeitsunterrichts hat, behauptet geradezu, daß 
die höhere ethiſche Bildung der Frauen zum großen Teil daher 
komme, daß ihr Geiſt durch die Hausarbeit mehr daran gewöhnt 
ſei, das konkrete Tun zu beſeelen und zu bewachen, während 
beim Manne alles ins Abſtrakte gehe.!) Man höre zum Schluß 
dieſer Anregung die Worte, mit denen Peſtalozzi in ſeinem 
Buch ‚Lienhard und Gertrud‘ die Sexualpädagogik feines Re⸗ 
formers Arner beſchreibt: „Arner gründete ſeine Geſetzgebung 
gegen die Verwirrungen des Geſchlechtstriebes vom Liebäugeln 
hinauf bis zum Kindermord darauf, daß er der Gewaltſamkeit 
dieſes Triebes durch Übung in Bedächtigkeit und Ordnung ent⸗ 


1) In feinen ‚Erziehungsfragen‘ (Altenburg 1904) jagt er 
ſehr richtig: „Die körperliche Arbeit würde weiterhin dem Jüngling 
eine gute Hilfe in ſeiner ſittlichen Entwicklung ſein; in den Jugend⸗ 
jahren will jeder geſunde Knabe ſeine Körperkräfte gebrauchen. Es 
iſt in dieſer Entwicklungszeit aus Geſundheitsrückſichten ſchädlich 
für den Jüngling, den größten Teil des Tages ſtille ſitzend bei der 
Arbeit zuzubringen und den Körper ohne Beſchäftigung zu laſſen; 
das iſt ſchädlich, weil es der Sinnlichkeit große Nahrung gibt. 
Gerade in den Jahren, wo die Sinnlichkeit anfängt, ſich zu ent⸗ 
wickeln und die erſten ſtarken Verſuchungen ſich einſtellen, gerade 
da ſoll der Körper unter das Joch der Arbeit gezwungen und die 
böſe Luſt unter demſelben gedämpft werden, und der Jüngling ſoll 
lernen, im Schweiße ſeines Angeſichtes zu arbeiten. Wenn man 
aber ſtatt deſſen den Knaben nur ununterbrochen auf die Schul⸗ 
bank ſetzt, obſchon er nach der Ordnung der Natur nicht ſtille ſein 
kann, ſo verwundere man ſich nicht, daß die Jugendzeit voll toller 
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gegen arbeitete, ehe erda war. Kam der Geſchlechtstrieb dann, 
ſo fand er das Haus bürgerlich gewiſcht und geziert und der 
Herr des Hauſes hatte Kräfte, den böſen Geiſt an die reinliche 
Ordnung, die einmal in ſeinem Hauſe herrſchte, zu gewöhnen 
und ihn allfällig, wenn er poltern wollte, an die Kette zu legen.“ 

Hier iſt auch der Grundgedanke der indirekten Sexual⸗ 
pädagogik ausgeſprochen, den ich allen meinen Ausführungen 
zugrunde gelegt habe, der Gedanke, daß die Hauptſache eben die 
vorbeugende Übung in der geiſtigen Herrſchaft des Menſchen über 
all ſein Tun ſei. Der Geſchlechtstrieb muß eine Hausordnung 
vorfinden, in die er ſich ohne weiteres einfügt — ſtatt daß man 
aus dem Hausweſen jede charaktervolle Zucht verbannt und dann 
meint, durch ein wenig ſexuelle Aufklärung die entfeſſelten 
Dämonen zur Vernunft bringen zu können. 

Religion und Sexualpädagogik. Zum Abſchluß 
dieſer Ausführungen kann ich nicht unterlaſſen, es als meine 
tiefſte pädagogiſche Überzeugung auszuſprechen, daß die größte 
ſexualpädagogiſche Kraft zweifellos die Religion iſt. Schon an 


Bubenſtreiche iſt. Oft verhüllt unſer Erziehungsweſen traurige Ge⸗ 
heimniſſe, Sünden, welche das Gewiſſen brandmarken und Wunden 
hervorbringen, die an der geiſtigen und körperlichen Kraft zehren, 
die ſogar Dunkel und Tod herbeiführen ... Will die Erziehung 
dieſe Unterlaſſungen wieder gut machen, ſo beuge ſie die Jugend 
wieder unter das Geſetz der körperlichen Arbeit.‘ In das Gebiet 
der körperlichen übung gehört natürlich auch das ganze Turn⸗ und 
Sportweſen — wird letzteres jedoch übertrieben, ſo entſteht daraus 
ein Kultus des Phyſiſchen, der die Dreiſtigkeit der körperlichen 
Bedürfniſſe auf allen Gebieten ſteigert und gerade die Gefahren 
hervorruft, die verhindert werden ſollen. 
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verschiedenen Punkten der bisherigen Darlegung war Gelegen- 
heit, dieſe Überzeugung anzudeuten. Es feien hier die Haupt⸗ 
geſichtspunkte zuſammengefaßt, von denen aus die religiöſe Ein⸗ 
wirkung gerade auf dieſem Gebiete ganz beſonders unerſetzlich 
erſcheint. 

Erſtens erhalten alle die im Vorhergehenden gegebenen 
Anregungen ‚reinmenfchliher‘ Art erſt dann eine nachhaltige 
Wirkung, wenn ſie durch eine religiöſe Grundanſchauung inſpi⸗ 
riert und ergänzt werden. All unſerm Ringen fehlte ein 
tiefer Sinn, ja ſelbſt die höchſte Willenskultur käme in Ge⸗ 
fahr, zu einem bloßen Kraftſport auszuarten, wenn ſie nicht 
eingeordnet würde in jene große geiſtige Lebensanſchauung, 
die von aller tieferen Religion und Philoſophie vertreten wird, 
die Anſchauung nämlich, daß dieſe Sinnenwelt und dieſes irdiſche 
Leben nicht die ganze Wirklichkeit, ſondern nur die Vorſtufe 
und Vorbereitung zu einer höheren geiſtigen Welt ſei. 

Dieſer Ausblick auf eine andere Welt hat aber auch noch 
in folgendem Sinne eine tiefe pädagogiſche Bedeutung: 

Die Beſchränkung unſeres ganzen Seins auf den kurzen 
Erdentag verſtärkt die Macht aller vergänglichen Lockungen auf 
unſere Seele ganz außerordentlich — alle höheren Forderungen 
erſcheinen dann wie Wahnideen aus einer Traumwelt ohne Kraft 
und Wirklichkeit. Großartig hat das Euripides dargeſtellt in 
den Worten, mit denen Phädras Dienerin die Gewiſſensbiſſe 
ihrer Herrin beruhigt, indem ſie auf die eiſige Gleichgültigkeit 
hinweiſt, mit der das unendliche Weltall mit ſamt ſeinen Natur⸗ 
göttern den Gewiſſensbedenken des Menſchen gegenüberſtehe. 
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Wozu kämpfen und entſagen? Und wie ſchwach find alle rein 
menſchlichen Forderungen, wenn ſie ſich allein den Natur⸗ 
elementen gegenüberſtellen wollen! Wahrlich, die ſinnlichen 
Illuſionen wiſſen die Sprache des Diesſeits beſſer zu reden 
und die Mittel der Erde mächtiger ins Spiel zu ſetzen als alle 
bloße Diesſeitsphiloſophie! Darum ſagt Paulus mit ſo tiefer 
Lebens⸗ und Seelenkenntnis: „Wenn die Toten nicht auferſtehen, 
ſo laſſet uns eſſen und trinken und fröhlich ſein, denn morgen 
find wir tot!“ Ohne den Glauben an die geiſtige Welt gibt 
es auf die Dauer keinen wahren Mut des Geiſtes zu ſich 
ſelber — jener Glaube, entzündet am Lebens-Feuer Chriſti, 
erweckt dieſen großen Mut erſt wahrhaft zum Leben und ent⸗ 
flammt ihn zu immer höherer Kraft und Sicherheit. 

So wie in den Zeiten verheerender Krankheiten die Aus⸗ 
ſicht auf die kurze Daſeinsfriſt oft wahre Orgien der Genuß⸗ 
ſucht entfeſſelte, ſo wirkt überhaupt die bloße Konzentration des 
Menſchen auf das vergängliche Diesſeits auflöſend und ernüch⸗ 
ternd auf allen ſittlichen Enthuſiasmus und ſtachelnd auf das 
ungeduldige Verlangen nach Genuß und leidenſchaftlicher Be⸗ 
täubung. Und keine noch ſo ſchön ausgedachte Menſchheits⸗ 
religion vermag hier ein wirkſames Gegengewicht zu geben und 
jene vornehme und überlegene Haltung gegenüber der Welt des 
Genuſſes zu begründen, wie ſie die Jenſeitsreligion mit ihrem 
Ewigkeitshorizonte verleiht — der heute auch in vielen ungläu⸗ 
bigen Seelen noch nachleuchtet, ohne daß ſie es wiſſen, und ſie 
hinwegtäuſcht über die Schauer der Vergänglichkeit, die aus 
ihren eigenen Vorſtellungen aufſteigen. 
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Eine andere tiefgreifende Wirkung gerade der chriſtlichen 
Religion auf das ſexuelle Leben wurde ſchon im Laufe unſerer 
Darlegung hervorgehoben: Die Tatſachen und die Wahrheiten 
des Chriſtentums haben eine neue tiefe Innigkeit, eine gewal⸗ 
tige geiſtige Sehnſucht und einen ſchrankenloſen Opferwillen in 
der Menſchheit geweckt — dieſe großen Seelenerregungen haben 
ſich dann auch auf das erotiſche Gefühlsleben übertragen und 
es in zahlreichen Seelen wunderbar vergeiſtigt und verfeinert. 
Wenn Schiller in ſeiner Dithyrambe ſingt: 


‚Schenket mir Euer unſterbliches Leben, 
Hebet zu Eurem Olymp mich empor!“ 


ſo darf man ſagen: Die chriſtliche Religion hat die Seele zum 
Himmel emporgehoben, ſie hat ſie mächtig über die Materie 
hinausgeriſſen — damit aber hat fie auch den Eros am unſterb⸗ 
lichen Leben teilnehmen laſſen und hat ihn durch den himm— 
liſchen Eros veredelt und erzogen.“) 

In enger Beziehung zu dieſer Vertiefung und Verfeine⸗ 
rung des ganzen Gefühlsleben, die ſo veredelnd auf die Liebe 
der Geſchlechter zurückgewirkt hat und immer weiter wirkt, ſteht 
noch ein anderer höchſt wichtiger und unerſetzlicher Einfluß, der 
von der Religion auf die Beruhigung und Bändigung des Trieb3- 
lebens ausgeht. Während nämlich Ethik und Philoſophie höchſtens 
verbieten und abraten können, vermag die Religion abzu- 


1) Von dieſem Geſichtspunkte aus erledigt ſich auch die immer 
wieder vorgebrachte Behauptung, die religiöſen Gefühle zögen ihre 
Hauptkraft aus der ſexuellen Sphäre. Es iſt gerade umgekehrt: 
Erſt das mächtige Wachstum der religiöſen Gefühle hat auch die 
ſexuelle Sphäre mit zarteren und tieferen Empfindungen beſchenkt. 
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lenken und abzuleiten — und das iſt, wie gar nicht genug 
hervorgehoben werden kann, die allerwichtigſte pädagogiſche 
Leiſtung auf dieſem Gebiete. Die Religion allein weiß gerade 
denjenigen Seelenkräften, die am leichteſten von den Reizen und 
Erregungen des erotiſchen Lebens gefangen werden, der Phan⸗ 
taſie, der Hingebung und der Sehnſucht, die den Menſchen über 
ſich ſelbſt und über die Proſa des Lebens hinaustreibt, ein 
höheres Ausleben zu eröffnen, indem ſie die Seele in eine Welt 
des Ideals emporleitet, in der alles Wirklichkeit iſt, was auf 
Erden nur Traum und dunkle Regung bleibt und wo die Seele 
ihre eigenen tiefſten Regungen in vollendeter Geſtalt und Klar⸗ 
heit ſchaut. Hingeriſſen von ſolcher Lebensfülle erſtarkt ſie zur 
Freiheit gegenüber allem, was von dieſer Welt iſt, ohne doch 
aus der Welt zu fliehen: Ja ſie vermag nun auch der irdiſchen 
Liebe reichere Kräfte zu ſchenken als vorher — aber ſie iſt 
unabhängig von dieſen Erfüllungen und befreit von aller dumpfen 
Nötigung. Solche Ablenkung und Befreiung aber kann die 
bloße Moral nie geben: Nur die himmliſche Liebe iſt der irdiſchen 
Liebe gewachſen; nicht die bloße Entſagung, ſondern nur die 
vollkommenere Erfüllung kann die Verſprechungen der Sinnen⸗ 
welt überwinden und über ihre Enttäuſchungen hinwegheben.“) 


1) Durch dieſe ‚Ablenkung‘ ſoll das erotiſche Leben keines- 
wegs ‚verachtet‘ und der Verarmung preisgegeben werden. Aber 
ehe nicht die Seele durch die Religion ganz zu ſich ſelbſt und zum 
Bewußtſein ihres höchſten Gutes gebracht iſt, vermag ſie auch der 
irdiſchen Liebe keine höheren Kräfte zu ſchenken, ſondern iſt ſtets in 
Gefahr, die bloße Dienerin der Sinne zu werden. So wie der ir⸗ 
diſche Blumenflor erſt durch das himmliſche Feuer geweckt und ent⸗ 
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Plato iſt der erſte geweſen, deſſen Philoſophie ſozuſagen 
eine Ouvertüre zu dieſer ſexualpädagogiſchen Miſſion der Reli⸗ 
gion war. Er hat die Seele des Menſchen ergreifend geweckt 
und ihr tiefbegründetes Verlangen nach Hingebung an das Voll— 
kommene abgelenkt von den Trugbildern der erotiſchen Illuſion 
und hingelenkt auf die Welt der wahren Vollkommenheit, die 
ſich im Innerſten der Seele durch dunkle Erinnerungen und 
durch jene unſtillbare Sehnſucht vernehmbar macht, die ſich nur 
im Mißverſtändnis ihrer ſelbſt in die Welt der Kreatur ver⸗ 
liert — „donec requiescat in te, domine !‘ 

Mit der hier beleuchteten beſonderen pädagogiſchen Bedeu⸗ 
tung der Religion hängt auch ihre unerſetzliche bewahrende Kraft 
zuſammen. Wer die Pſychologie der ſexuellen Gefahr genau 
beobachtet, der wird wiſſen, daß der einzig wirkſame Schutz 
hier darin beſteht, daß die Verſuchung überhaupt nicht die Vor⸗ 
ſtellungswelt erobert. Nur die Religion aber dringt ſo tief und 
mannigfaltig in die ganze Seele ein und vermag auch gerade 
das gefährdeteſte Gebiet, die Phantaſie, ſo rein zu halten, zu 
erziehen und zu erfüllen, daß die ſinnliche Verſuchung überhaupt 
keine pſychologiſche Macht gewinnt. Wo ſolche Religion wahr⸗ 
haft erzieheriſch gewirkt hat, da bewahrt ſie den Menſchen von 
vornherein davor, daß ihm beſtimmte Dinge überhaupt auch nur 
‚einfallen‘: Die von der Gegenwart Gottes geweihte 


faltet wird, ſo erblüht auch die irdiſche Liebe aus ſinnlicher Dumpf⸗ 
heit erſt dann zu reicherem Leben, wenn ihre Zeichen und Gaben 
zu Gleichniſſen einer höheren Liebe erhoben werden. Dies ſei denen 
geſagt, die vom Jenſeits eine Beraubung des Diesſeits befürchten. 
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Seele gewinnt eine ähnlich unbewußte Gewohnheit 
der Abwehr, wie ſie die Augenlider gegenüber dem 
Straßen ſtaube haben. 

Die im Vorhergehenden geſchilderte ablenkende und bewah⸗ 
rende Macht der Religion gegenüber dem Geſchlechtsleben iſt 
ſo fundamental und zugleich ſo unerſetzlich, daß wirkliche Ent⸗ 
haltſamkeit und wirkliche Fernhaltung und Überwindung großer 
Verſuchungen — ausgenommene einzelne ſeltene Fälle — 
ohne religiöſe Erziehung und Erhebung überhaupt nicht mög⸗ 
lich iſt. 

Endlich ſei noch ein letzter Geſichtspunkt für die päda⸗ 
gogiſche Leiſtung der Religion angedeutet: Es wurde ſchon 
(S. 48) hervorgehoben, daß wir das Geiſtige im Menſchen 
nur dann zu tatkräftiger Auferſtehung bringen können gegen⸗ 
über der gewaltigen Suggeſtion der ſinnlichen Antriebe, wenn 
dieſes Geiſtige dem bloßen Natürlichen in ſtrahlender Reinheit 
und Vollendung gegenübergeſtellt wird. Gewiß liegen im Menſchen 
auch eine ganze Reihe natürlicher Antriebe: Wir ſpüren ja das 
beſſere Selbſt in uns, das Herr werden will über die Materie — 
aber wir wiſſen auch ebenſo klar, wenn wir uns nicht ſelbſt 
belügen, daß dieſes beſſere Selbſt noch ſo zaghaft und ſo 
unſicher iſt und ſo durchſetzt von minderwertigen Regungen, daß 
es erſt durch übermenſchliche Ideale befruchtet, gereinigt und zum 
vollen Glauben an ſich ſelbſt erweckt werden muß. Und ferner: 
Die niedere Leidenſchaft ſtellt uns ihre Objekte in ungeheurer 
Anſchaulichkeit vor Augen — dieſer Anſchaulichkeit iſt das Höhere 
nur gewachſen, wenn es nicht bloß in abſtrakter Lehre endet, 


93 


ſondern nur wenn es das Niedere an Anſchaulichkeit und Lebens⸗ 
fülle, an Feuer und Willenskraft weit übertrifft. Gerade von 
dieſem pädagogiſchen Standpunkte aus iſt das Chriſtentum von 
ganz unvergleichlicher und unerreichbarer Kraft. Es iſt darum 
kein Zufall, daß es von jeher gerade auf leidenſchaftliche Naturen 
eine ſo mächtige Anziehungskraft ausgeübt hat. Selbſt Nietzſche 
hat in allem tragiſchem Irrtum doch das eine richtig geahnt 
und erfaßt: Daß das Untermenſchliche nur durch das Über⸗ 
menſchliche, die Hölle nur durch den Himmel überwunden wer⸗ 
den könne. Daher ſein Proteſt gegen die bloße Moral, die das 
niedere Leben unterbindet, ohne das höhere Leben in leuchtender 
Wirklichkeit zu zeigen. Man kann aber in Wahrheit das Aus— 
leben nach unten nur durch das Ausleben nach oben überwin⸗ 
den. In dieſem Sinne iſt die Religion die unerſetzlichſte ſexual⸗ 
pädagogiſche Macht aller Zeiten: Selbſt die denkbar höchſte 
Geiſteskultur kann nicht den Triumph der Materie aufhalten, 
wenn nicht die Wahrheit von oben die Feſſeln menſchlicher 
Knechtſchaft löſt. Jeder neue Tag unſerer Kultur zeigt das 
mit größerer Deutlichkeit. 

Wir Modernen ſind heute vielfach zu einſeitig damit be⸗ 
ſchäftigt, die ſexuelle Frage von unten, von der Materie aus 
zu löſen — die Religion löſt ſie von oben, ſie geht von der 
geiſtigen Heilbehandlung aus, ſie gibt keine materielle Aufklä⸗ 
rung, ſondern ſie weiſt mit majeſtätiſcher Gebärde nach oben 
und erregt durch ihre erlöſten Geſtalten die tiefverborgene 
Sehnſucht des Menſchen nach vollkommener Freiheit, das unftill- 
bare Heimweh der Seele nach ihren ewigen Lebensquellen. 
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Das Kulturwerk der Kirche. Gegenüber all den 
vorhergehenden Geſichtspunkten hört man immer aufs Neue den 
Einwand: Das Chriſtentum hatte ja zweitauſend Jahre Zeit, 
ſeine pädagogiſchen Kräfte zu erproben — das Ergebnis ſind 
unſere heutigen Zuſtände! Hierauf iſt erſtens zu antworten: 
Dieſe Zuſtände ſind das Ergebnis nicht der chriſtlichen Religion, 
ſondern gerade ihrer weitgreifenden Verdrängung durch eine 
Aufklärung ohne jede charakterbildende Energie und Klarheit. 
In wirklich gläubigen Kreiſen finden wir auch heute noch die 
ſexuelle Lebensführung von feſten und unzweideutigen Grund⸗ 
ſätzen beſtimmt, während ſittliche Schlaffheit und charakterloſer 
Zynismus gerade in den glaubensloſen Kreiſen am größten iſt, 
die nur umgeſtürzt und faſt nichts Neues an die Stelle geſetzt 
haben, als die Theorie vom Ausleben. | 

Daß auch im gläubigen Mittelalter viel Unſtttlichkei ge⸗ 
herrſcht hat, iſt zweifellos richtig — aber iſt es nicht eine ganz 
merkwürdige Verblendung, die Flegeljahre der europäiſchen 
Menſchheit einfach der Kirche aufs Konto zu ſetzen? Erwartet 
man wirklich von der Kirche, ſie ſolle alle die barbariſchen und 
ſinnlichen Raſſen, die ſie damals in ihren Glaubenkreis auf⸗ 
nahm, ſchon wenige Jahrhunderte nach der äußeren Bekehrung 
in Kulturmenſchen verwandelt haben? Staunen muß man nur, 
welche Kraftgeſtalten der Reinheit und Heiligkeit und welche 
Ehrfurcht der Maſſe vor dieſen Geſtalten ſie ſchon mitten in 
der Wildheit hervorzurufen wußte — im Widerſpruche zu allen 
natürlichen Idealen einer kriegeriſchen Epoche! 


95 


Es iſt wahrlich ſehr zu bedauern, daß man alle jene 
Kritiker des Kulturwerkes der Kirche nicht durch ein Experiment 
ad absurdum führen kann, indem man jene ungebändigte 
Menſchheit der Völkerwanderung einmal auf zweitauſend Jahre 
ihren neuen Erziehungsmitteln anvertraute — vielleicht würden 
ſie dann endlich mit Schrecken der Sprödigkeit des Materials 
inne werden und nicht länger vom hohen Luftballon aus über 
die gewaltige Erziehungsarbeit der chriſtlichen Religion abſprechen! 


Schlußwort. 


—— | 


er Verfaſſer möchte den jungen Leuten, denen dieſe Schrift 
Ss, die Hände kommt, zuſammenfaſſend noch Folgendes 
im Gleichniſſe ſagen: Sie kennen alle die Tragödie von König 
Lear, der ſein Ohr den falſchen Töchtern leiht, die ihm ſchmeicheln 
und die jüngſte verleumden, die ihn allein wahrhaft liebt und 
ihm allein die Wahrheit ſagt — bis er ſie verſtößt. Zu ſpät 
erkennt er den goldenen Schatz in Kordelias Herzen und ver⸗ 
fällt in Wahnſinn: Er hat den Falſchen alles gegeben, ſie 
haben ihn betrogen und ihm das Koſtbarſte geſtohlen! 

Der moderne Menſch iſt auch ſo ein König Lear, der 
ſein Ohr den falſchen Stimmen leiht, die ihm ſchmeicheln, näm⸗ 
lich jenen modernen Anſichten, die ſein Selbſtgefühl ſtreicheln, 
ſeinen Begierden Freiheit verſprechen und ſeine Weichlichkeit 
ſchonen und verhätſcheln. Er gibt ihnen alles hin und wird 
betrogen. 

Kordelia, die ſie ihm verläſtern, das iſt die geheiligte 
Stimme der Religion, die das tiefſte Erbarmen mit ihm hat, 
ihn am beſten kennt und nur ſein wahres Heil im Auge hat — 
Kordelia, die keine großen Worte macht. 
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Er ſtößt ſie von ſich und erkennt zu ſpät, wen er 
verſtoßen. 

Das iſt dann zum Wahnſinnigwerden: Wenn ein Menſch 
erkennt, daß er auf Trug gebaut und das Köſtlichſte verloren 
hat, obwohl es ihm angeboten wurde! 

Möge es den vorliegenden Darlegungen gelingen, auch 
nur ein wenig den Blick zu ſchärfen für das, was das Echte 
und was das Unechte iſt in all den tauſend Stimmen, die auf 
den modernen Menſchen eindringen; möge die junge Generation 
rechtzeitig ſpüren, daß hinter all den glänzenden Verſprechungen 
moderner Lebensanſichten keine wahre Liebe und kein wahrer 
Geiſt ſteht und daß man das Echte ſtets daran erkennen kann, 
daß es in der Sprache unerſchöpflicher Selbſtüberwindung und 
grenzenloſer Selbſtbeſcheidung redet! 


Foerſter, Sexualethik und Sexualpädagogik. 7 


Fol. Röſel'ſche Buchhandlung, Kempten und München. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Pſvchologie u... 


Nach der ſechſten und ſiebenten vollſtändig 
umgearbeiteten Auflage überſetzt und mit 
einer Einleitung verſehen von P. Habrich. 


I. Band: Das organiſche und ſinnliche Deben. Gr. 8. XXXIII 
und 384 Seiten. Mit 4 Tafeln in Steindruck. Preis broſchiert 
M. 6.—, gebunden M. 7.—. 


II. Band: Das verſtändige oder vernünftige Deben. Gr. 8%. VIII 
und 408 Seiten. Preis broſchiert M. 6.—, gebunden M. 7.—, 
komplett: broſchiert M. 12.—, gebunden in Leinen M. 13.20. 


A Das groß angelegte Werk des Altmeiſters der Neuſcholaſtik liegt in deutſcher 
Überſetzung nunmehr vollſtändig vor. Über die wiſſenſchaftliche Bedeutung der 
Löwener Philoſophenſchule und ſpeziell der Werke Mereiers braucht man kein Wort 
mehr zu verlieren: ſelbſt die prinzipiellſten Gegner haben ſie rückhaltlos, zum Teil 
mit Bewunderung anerkannt. 


Urteile über Mereiers „Pſychologie“. 


„Das Eigentümliche dieſer Pſychologie beſteht darin, daß hier die For⸗ 
ſchungen der modernen Biologie, Anatomie, Pſychophyſik, Pſychopathologie uſw. 
mit der ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Grundanſchauung verknüpft ſind. Der Verfaſſer 
iſt nicht nur ein gründlich gebildeter Philoſoph, ſondern auch ein tüchtiger Päda⸗ 
gog und Meiſter in der klaren, überſichtlichen und leicht faßlichen Darſtellung. 
Er weiß das Neueſte mit dem Alten und Bewährten klug zu verbinden, die Ergeb⸗ 
niſſe der modernen Wiſſenſchaft in die große, von Ariſtoteles und Thomas von 
Aquino aufgeſtellte Syntheſe harmoniſch einzufügen.“ (Pſychiſche Studien.) 

„Der erſte Band, der das organiſche und ſinnliche Leben erörtert, hat einen 
durchaus modernen Anſtrich. Man kann ihn als Pſychophyſik bezeichnen, die 
den derzeitigen Forſchungen der Biologie, Neurologie und Phathologie vollauf 
Rechnung trägt. Auch wird man ſich mit der von Mercier vertretenen meta⸗ 
phyſiſchen Grundanſchauung ſehr wohl einverſtanden erklären dürfen, die in der 
Seele das Lebensprinzip des Leibes erblickt und hiermit zunächſt einen Dualismus 
anerkennt, des weiteren aber die eigenartige Wechſelnatur zwiſchen Leib und Seele 
auf eine höhere Einheit zurückführt.“ (Pädagogiſche Warte.) 

„Die Definitionen und Beweisführungen Merciers ſind klar und ſicher, die 
Darſtellung lieſt ſich ungemein leicht und für jedermann lesbar. Die Überſetzung 
iſt ſehr gut und ſucht dem Original möglichſt nahe zu kommen, dem gegenüber 
ſie durch eigene Anmerkungen des Überſetzers und durch zahlreiche Angaben aus 
der bezüglichen neueren deutſchen Literatur bereichert iſt. Das Buch darf jedem 
Freunde der Pſychologie wärmſtens empfohlen werden und iſt recht geeignet, auch 
die Gegner der ſcholaſtiſchen Philoſophie mit einem hervorragenden Werke der⸗ 
ſelben vertraut zu machen.“ (Natur und Kultur.) 

„Es gibt wenige Werke, die ſo vorzüglich dazu geeignet ſind, die für 
Pſychologie intereſſierten Geiſter, denen es an Muſe oder Neigung zum Leſen der 
unzähligen Monographien fehlt, und die dennoch nach klaren Begriffen ſtreben, 
auf Grund deren ſie eine beliebige Einzelfrage tiefer ins Auge faſſen können, — 
mit dem heutigen Stande dieſer Wiſſenſchaft bekannt zu machen. Sie können 
keinen beſſeren, ſicheren, klareren, gelehrteren Führer finden als Mercier.“ 

(L. Maisoneuvre, Le Polibiblion.) 


Joſ. Nöſel'ſche Buchhandlung, Kempten und München. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Geſchichte der Pädagogik 


von 
Dr. Wendelin Coiſcher, Gymnaſialdirektor in Saaz. 
8. 182 Seiten. Preis Mk. 1.—. 


Eine Geſamtgeſchichte des Erziehungsweſens nach ſeiner praktiſchen wie 
theoretiſchen Seite darf um ſo mehr der dankbarſten Aufnahme gewiß ſein, wenn ſie, 
wie im vorliegenden Falle, aus der Feder eines hervorragenden Schulmannes 
ſtammt, der zugleich als pädagogiſcher Schriftſteller ein feſtbegründetes Anſehen 
genießt. Mit ruhiger Sicherheit und voller Objektivität, aber auch mit wärmſter 
Hingabe und feſſelnder Darſtellungskunſt entrollt Toiſcher wohlgerundete Einzel⸗ 
bilder der wichtigſten Entwicklungsſtufen der Pädagogik. Den meiſten Raum 
gönnt er mit vollem Recht der Entwicklung in der jüngſten Epoche und hebt auch 
aus verfloſſenen Zeiten beſonders diejenigen Faktoren hervor, welche für die Gegen⸗ 
wart auch von erheblicher Bedeutung ſind. So wird eine Geſchichte der Pädagogik 
zugleich die beſte Einführung in deren ganzes Weſen. 


Pidagogi de Bishologie 


PE. Habrich, Seminar-Oberlehrer. 


I. Teil: Das Erkenntnisvermögen. 8. XLIV u. 224 Seiten. 
Preis broſch. Mk. 3.—, in Leinw. geb. Mk. 3.80. 

II. Teil: Das Strebevermögen. XXX u. 436 Seiten. Preis broſch. 
Mk. 4.50, in Leinw. geb. Mk. 5.50. 


Preis beider Teile in einem Bande broſch. Mk. 7.50, in Leinw. 
geb. Mk. 8.70. 


Literariſcher Anzeiger in Graz: „Um kurz das Urteil über dieſes 
Buch auszuſprechen, darf man offen ſagen: Dieſes Buch leiſtet nicht bloß dem 
Anfänger im Lehrfach treffliche Dienſte, ſondern auch ergraute Schulmänner 
werden es mit großem Nutzen und hohem Intereſſe leſen.“ P. Michael Zirwik. 

Archiv für Schulpraxis von Schiffels: „Die Pädagogiſche Pſycho— 
logie gehört zu den hervorragendſten pädagogiſchen Erſcheinungen der Gegenwart.“ 


Swei Vorträge. (Mit einer 
Leben und Heele Tafel Abbildungen.) Von 
+ D. Habrich. Gr. 8“. 42 S. 

Preis broſch. 70 Pfg. 


Der Verfaſſer behandelt in dieſer kleinen Broſchüre im Anſchluſſe an den 
belgiſchen Philoſophen Mercier in geiſtreicher Weiſe das Verhältnis von Leib und 
Seele. Die Ausführungen Habrichs verdienen ernſthafte Beachtung, da ſie geſtützt 
auf die neueſten biologiſchen Forſchungen in überzeugender Weiſe den Nachweis 
für die chriſtlichen Lehren über das Vorhandenſein der Seele erbringen. 


Joſ. Röſel'ſche Buchhandlung, Kempten und München. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Die ſexuelle Pädagogik bei den Philanthropen. 


Von Franz Xaver Thalhofer, Dr. der Philoſophie und Theologie. 
VI und 124 Seiten. Preis broſch. M. 1.80. 


Das Problem der ſexuellen Erziehung erſcheint den meiſten als das Produkt 
modernſten Geiſtes. Wie wenig dies zutrifft, zeigt Dr. Thalhofer in ſeiner obigen 
Schrift, in der wir einen intereſſanten und ſchätzenswerten Einblick in die Geſchichte 
dieſes Problems gewinnen. Verfaſſer beweiſt treffend, wie ſchon vor 100 Jahren 
die Pädagogen, ſpeziell der Kreis der ſog. Philanthropen, die Fragen der ſexuellen 
Pädagogik gründlich und vielſeitig erörtert und ſich um deren Löſung aufs eifrigſte 
bemüht haben. Gleichzeitig erfahren wir auch die bemerkenswerte Tatſache, daß 
ſchon damals dieſelben Irrtümer, Uebertreibungen und Fehlgriffe begangen wurden 
wie heutzutage, aber auch zum Teil überwunden wurden, daß daher bei größerer 
Kenntnis und gerechter Würdigung der damaligen Gedanken und Beſtrebungen 
manche Verirrung auf dieſem Gebiet unſerer Zeit erſpart geblieben wäre. So hat 
trotz des geſchichtlichen Stoffes das Buch des Verfaſſers eine eminent aktuelle Be⸗ 
deutung, und keiner, der ſich theoretiſch oder praktiſch mit Erziehungsfragen be⸗ 
ſchäftigt, ſollte es daher verſäumen, den höchſt anregenden und wertvollen Beitrag 
zu dem ſchwierigſten und peinlichſten Gebiet der Pädagogik zu ſtudieren. 


in Jrankreich und Deutſch- 

der sin Kampf um die Schule land. Vortrag von Dr. Martin 

Spahn, o. ö. Profeſſor an der Univerſität Straßburg. 8%. 36 Seiten. 
Preis 70 Pfg. 


Partiepreiſe: 10 Exemplare M. 6.—, 25 Exemplare M. 12.50. 
50 Exemplare M. 20.—, 100 Exemplare M. 30.—. 


In der vorliegenden Broſchüre nimmt der bekannte Straßburger Gelehrte 
Stellung zu einer der ſchwierigſten und meiſt umſtrittenen Fragen des öffentlichen 
Lebens, der Schulfrage. Verfaſſer ſucht aus einer geſchichtlichen Betrachtung der 
Entwicklung, die das Schulproblem in den beiden erſten Kulturſtaaten Europas 
genommen hat, einige „lehrreiche Aufſchlüſſe“ zu gewinnen. Die rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Würdigung der Ereigniſſe, die intereſſanten Vergleiche und eindrucksvollen 
Gegenüberſtellungen, die bedeutſamen Andeutungen und Ausblicke für die nächſte 
Zukunft machen das inhaltsreiche Büchlein zu einer der gediegenſten Aeußerungen, 
die in den letzten Jahren überhaupt in dieſer wichtigen Frage veröffentlicht wurden. 
Gleichzeitig laſſen die formellen Vorzüge, die vornehme Ruhe und Sachlichkeit in der 
Behandlung des Stoffes, der diſtinguierte Ton und die glänzende Sprache das Wit 
lein zu einer ebenſo genußreichen wie anregenden Lektüre werden. 


Joſ. Röſel'ſche Buchhandlung, Kempten und München. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Swei berühmte Romane! 
Baronin Enrica von Handel-Mazzetti: 


Selle und Maria. rs 


Elftes bis zwölftes Tauſend. 


Billige einbändige Ausgabe, elegant gebunden M. 6.—, 
Luxusausgabe in zwei Bänden fein broſchiert M. 8.—, 
in zwei eleganten Leinwandbänden M. 10.—. 


Neue Züricher Nachrichten: „Die Wucht, die Sicherheit der Darſtellung 
Sch „ zeigt uns eine Dichterin in den höchſten Augenblicken ihres 
affens.“ 


Martin Spahn: „Erfüllt von einer wundervollen geſchichtlichen Lebens⸗ 
wirklichkeit.“ 

6 Karl Buſſe: „Ein Buch, das zweifellos zu den allerbeſten des Jahres 
ehrt 


Wilhelm Raabe: „Ein tapferes, ſchönes Werk, das ſeinen Platz in der 
Literatur der Gegenwart mit vollſtem Recht beanſprucht.“ 


Peter Roſegger: „Selten in meinem Leben habe ich ein Buch mit ſo 
fieberhaftem Intereſſe geleſen als dieſer Tage den Roman „Jeſſe und Maria.“ Das 
iſt nach meinem Gefühl etwas wahrhaft Bedeutendes. ..“ 


Max Geißler: „Unter der großen Zahl der Romane, die mir in der letzten 
Zeit durch die Hände gegangen ſind, iſt „Jeſſe und Maria“ das Werk der kräftigſten 
künſtleriſchen Werte.“ 


Meinrad Helm er ers Kulturhiſtoriſcher Roman. 
B l Fünfte Auflage. Mit Zier⸗ 

5 2 leiſten und Initialen von 
denkwürdi 65 Ja 5 C. Kunſt. Preis broſchiert 
Mk 6. , geb Me 750 

Deutſche Literaturzeitung: „Bewundern muß man die Kraft, die 
Anſchaulichkeit, die pſychologiſche Schärfe der Verfaſſerin, ſowie den geſunden 
hiſtoriſchen Sinn, dem gerechtes Urteil höher ſteht als Tendenz. Es iſt über» 


raſchend, daß eine Frau ſich an einen großen, kulturhiſtoriſchen Roman wagt und 
ihn mit bedeutendem Geſchick durchführt.“ Richard Maria Werner. 


„Ein Buch von zündender Wirkung, hervorragend in ſeiner klaſſiſchen Eigen⸗ 
art der Darſtellung, eine hochbedeutende künſtleriſche Leiſtung in Anlage und Aus⸗ 
führung, ein Meiſterwerk dichteriſcher Erzählung mit hiſtoriſchem Untergrund.“ 

(Tägliche Rundſchau, Berlin.) 


Joſ. Röſel'ſche Buchhandlung, Kempten und München. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


of 


Monatsſchrift für alle Gebiete des Wiſſens, 
der Literatur und Runſt. 


Herausgegeben von Karl Muth. 


Bezugspreis: Vierteljähr. [3 Hefte) M. 4.—, Kr. 4.80, Fr. 8.—, 
einzelne Hefte M. 1.50. 


I. Jahrgang (1903/1904) 1556 Seiten mit 35 Aunftbeilagen. 
II. Jahrgang (1904/1905) 1572 Seiten mit 45 Aunftbeilagen. 


III. Jahrgang (1905/1906) 1578 Seiten mit 43 Kunſtbeilagen und 
4 Mlufikbeilagen. 


Jeder Jahrgang gebunden in 2 Originalleinenbände à M. 9.50. 


Hochland gehört zu den hervorragendſten großen Revuen Deutſchlands. Seine Be- 
deutung für unſer modernes Geiſtesleben iſt anerkannt. Hochland pflegt vornehme 
Belletriſtik und beurteilt von hoher Warte chriſtlicher Lebensanfhauung aus alle Er- 
ſcheinungen auf dem Gebiete des Wiſſens, der Literatur und Kunſt mit ruhigem, ſicherem 
Blick. Die Beiträge ſind mit den Namen erſter Autoren gedeckt. Die Ausſtattung iſt reich 
und gediegen. Die Hefte enthalten prächtige Kunſtbeilagen: Kupferdrucke, Mezzotinto⸗ 
blätter, Vierfarbendrucke, Tonätzungen. Ein Heft 128 Seiten. Jede Budhand- 
lung ſowie auch der Verlag liefern das erſte heft zur Einſicht. Beſtellungen werden von allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes, ſowie auch direkt vom Verlag entgegen genommen. 


Wädchenbildung 
auf chriſtlicher Grundlage. 


Schriftleitung: Marie Pandmann, Vorſitzende der Abteilung für höh. 
Mädchenbildung, Danzig. 5. Jahrgang. Preis des Jahrg. (12 Hefte) M. 5.—. 
Abonnements beſorgt jede Buchhandlung, Poſtanſtalt und der Verlag. 
Probenummern liefert gratis u. franko jede Buchhandlg. u. der Verlag. 

Die Seitſchrift „Mädchenbildung“ will die wichtigen Tagesfragen der allgemeinen 
und beruflichen Mädchenbildung vom chriſtlichen Standpunkt aus erörtern; ſie will durch 


Abhandlungen und ſachgemäße Aritiken die chriſtliche Erziehungswiſſenſchaft auf dem Ge⸗ 
biete des Mädchenunterrichts und der Mädchenerziehung fördern. 


Joſ. Röſel'ſche Buchhandlung, Kempten und München. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


; 2 Roman von . Hogaszaro,. N 
Die Kleinwelt unſerer Väter. rar sn A, gan. 8 
gebunden M. 4.50. 
Der Mann, der dieſes Buch ſchuf, iſt ein großer, voller Dichter, wert, daß 
ihn das Volk zu ſeinen Beſten zählt. Reichswehr, Wien. 
„FJoggazaro iſt der italieniſche Frenſſen, der mit feiner „Kleinwelt unierer 
Väter“ denſelben ſeltenen großartigen Erfolg erzielte wie dieſer mit ſeinem 
„Jörn Uhl“. Literaturbl. Beilage z. Vereinsboten. 


3 1 Roman von A. Fogazzaro. 80. 387 Seiten. 
Die Kleinwelt unſerer Zeit. Preis broſch . 950 eleg. geb. M. 4.50. 
Der Roman iſt das meiſterhaft entworfene Bild des Kampfes zwiſchen dem 


religiöſen ſittlichen Ideal eines Mannes und ſeinem ſinnlichen Begehren. Das Buch 
iſt, mehr als viele andere, wert, geleſen zu werden. Kölniſche Volkszeitung. 


7 2 Von Bernard Wieman. 80. Preis broſch. 

Er zog mit ſeiner Ruſe. W. 250, ereo. geb. M. 850. x 

Es ijt ein Buch, das man lieb gewinnt, weil es ſtillt und läutert und reif 

macht. Man fühlt des Lebens ſchwere Süße in ſich aufjteigeu und wird rein und 

glückſelig dabei wie ein Kind, weil es aus innigſtem Kinderglauben und Kinder⸗ 

ſchauen herausgeſchrieben iſt. Wer ſich lieb hat und ſich nach ſtiller Stunde ſehnt, 
nehme es oft zur Hand; es iſt ein Buch, das man nie auslieſt. Nord und Süd. 


3 3 1 89. l 
Kleine Lrzäßlungen aus Tirol. d. 80 eie geb. A. 350. ch 
. . . Unverfälſchtes Tirolertum ſpricht aus den Erzählungen zu uns fo kräftig 


und traut, ſo lebensernſt und lebensfroh, daß man das Buch in einem Zuge durch⸗ 
lieſt, ohne zu ermüden. Literariſcher Handweiſer. 


V 


Vanderbüchlein. e a ln Ai 


Von der Wanderschaft durch ein wechſelreiches Leben bringt der bekannte 
öſterr. Regierungsrat uns ein duftiges buntes Sträußchen Gedichte zu. Einfache und 
ſchlichte Kunſt hat in ihnen Erlebtes und Gedachtes in edle, reine Formen gebannt. 
Den Verehrern des Sängers eine liebwerte Gabe! Literariſcher Handweiſer. 


Im Ganne der Gerufung. M. 250, leg. geb. M. 3.50. 


... Der Verfaſſer ſtellt in dieſem Roman mit ungewöhnlichem Talent und 
überraſchender Kühnheit die ſeeliſchen Kämpfe eines jungen Mannes dar, der, im 
Banne der Berufung zum Prieſter ſtehend, ſich unter Qualen von der Jugend⸗ 
geliebten loslöſt und losgelöſt wird durch ein tragiſches Verhängnis, das ihm wie 
eine dunkle Schuld in ſeinem Leben folgt. Der Roman hat großes Dei Gl a 

er Elſäſſer. 


Säweller Pascale. wn an zen Nene Darin. Brosch. m. 3.—, eis. 


. .. Die Darſtellung wirkt in ihrer ungeſchminkten Einfachheit unmittelbar. 

Alles und jedes, der dramatiſche Auftritt wie das alltägliche Geſchehnis iſt mit der 

dem Franzoſen eigenen objektiven Kühle wiedergegeben. Ein ruhiger Fluß der 

Erzählung, eine leichte Pointe, ein leiſer Akzent und eine ganze Wirkung. 
f Lit. Jahresbericht. 


Die blaue Krickente. Faraz zur Send Bein. Brosch. W. 230, eles. 


. . . Der Verfaſſer iſt ein großer Kenner der Natur und des Menſchenherzens, 
weiß ihre Regungen bis ins kleinſte zu zergliedern, aber mit ſo feiner Hand, daß 
alles feinen zarten Duft und feinen lieblichen Glanz bewahrt. 

b Die kathol. Haus- und Privatbibliothek 


Io). Röſel'ſche Buchhandlung, Kempten und München. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Der Sand 5 ( Kö 1 Der Band 
1 Mark. amm ung UL + 3 Barf. 
Eine Sammlung, die auf zuverläſſige, leichtfaßliche und feſſelnde Art 


in die wichtigſten Gebiete des theoretischen Wiſſens und der hi 
\ techniſchen Weltkunde einführen will. 


—— Auserleſene Arbeiten erprobter Fachmänner. 
Neueſte Bändchen: 


12. Jeutſche Nirtſchaftsgeſchichle des 19. Zafthunderti, Berz 


haus, Direktor des ſtatiſtiſchen Amtes Königsberg. 


13. beſhigt der Pidtgegik. . Se, e ee 
1. die Sittlichkeitz⸗ Heſeßgebung, der Kulturſtaaten. ar german 


Roeren, Oberlandesgerichtsrat in Köln. 
Aus it das deut Volk Dr. P. 
Franziskus⸗ Legenden. 5 0 fel it 15 Franztskanertioſter en München. 
Früher erſchienen: 
Recht, Staat und Geſellſchaft. ehen Herklkug Reichsrat 
der Krone Bayern, Univ.⸗Profeſſor in Münch 
Verfuſſung und Organiſation der Nirde, Dario Baumgarten, 
Päpſtlicher Hausprälat und Konſiſtorialrat in Rom. 


Von D f 1 G 
e Plubuann, Opsmuehrr tage 


Eiſen und Stahl. 1 Dr. Alois Wurm, Betriebschef 
Daß Lehrerinnenweſen in Deutſchland. gone er be Beppe 
Geſchichte der Kirchenmufk. wan de Regensburg en 
Mathematiſche Geographie. Profeſſor 1 Gymnaſial⸗ 
Die Meſſe im Morgenland. Sasbach. Anton Baumſtark in 
die Phyſt in Dienfe der Medizin. ede dere 


Inſtitute in Frankfurt⸗Aſchaffenburg, und Dr. Paul C. Franze, Arzt in. 
Bad Nauheim. 


10.—fI. Geſchichte der poetiſchen Literatur Deutſchlands. 


Von Joſeph Frhr. von Eichendorff. Neu herausgegeben und ein⸗ 
geleitet von Dr. Wilhelm Koſch in Freiburg (Schweiz). 


Weitere Bändchen ſind in Vorbereitung. 


Ausführliche Proſpekte können durch jede n und vom Verlag direkt 
koſtenlos bezogen werden. 
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